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  [image: ]eber die steilen Dächer der Hintergebäude her drohten die gewaltigen, im hellen Sonnenlicht silbergrau glänzenden Kalkfelsen in das gewölbte Fenster, hinter dessen hoher Brüstung ein schlankes Mägdlein mit geschäftiger Hand die Spindel auf und nieder wirbelte, und den feinen Faden gleichmäßig fortspann. Das enge, düstre Zimmer mit seinen von Rauch und Staub dunkelgebeizten, thurmartigen Schränken, mit seinen schwerfälligen Tischen und Lehnsesseln schien um so weniger zum Aufenthalt eines weiblichen Wesens bestimmt, als in der Ecke von einem rostigen Spieß herab ein Sturmhut und ein Brustharnisch glänzten, während am Fensterkreuz, neben der Spinnerin, eine schwere Kugelbüchse hing; doch hatte die Bewohnerin augenscheinlich alles angewandt, sich die unheimliche Behausung behaglicher zu machen; auf dem Fenstersims blühten in irdenen Geschirren, Rosen und Narzissen; von dem Haken im Spitzbogen der Stubendecke hing an buntem Band ein Käficht, in welchem ein Dompfaff mit breiter, rother Brust die Stückchen pfiff, die ihm ein strenger Lehrer unermüdlich und unerbittlich in das Gedächtniß geprägt hatte; und auf den düstern, schwerfälligen Geräthschaften lag, freilich nicht in der besten Ordnung, allerlei Putz und Flitterstaat umher. Die Spinnerin selbst war in ein einfaches Hauskleid nachlässig gehüllt; ihre reichen, braunen Locken ringelten sich, von keinem Bande gehalten und in keine Flechte gezwungen, über Schultern und Nacken herab, und verhüllten die blaßrothen Wangen, deren eine ein sternförmiges Muttermal trug, das, kaum sichtbar, dem Bug auf einem welkenden Rosenblatte glich.


  In tiefe Gedanken verloren, merkte die Schöne weder auf die besonnte Aussicht, noch auf das Treiben des Geflügels im engen Hof, als es plötzlich an die Thür pochte, und unmittelbar darauf ein hagerer brauner Mann eintrat, ohne erst das einladende »Herein!« abzuwarten. Das Mädchen sah kaum seitwärts zu dem Besucher empor, und sagte nachlässig: »Ah, Don Gonsalvo, seyd Ihr's?«


  Ich selbst, wenn ich nicht etwa mein Doppelgänger bin,« versetzte der Spanier, indem er seinen Degen losschnallte und schonungslos auf den Putz hinwarf; dann streckte er sich in einen der breiten Lehnsessel hin, und fuhr fort: »Wie geht dir's, Lenore? Soll der Faden, den du da drehst, ein Netz für Vögel oder für Fische werden, du emsige Arachne?«


  »Vielleicht auch ein Spinnengewebe,« versetzte Lenore, »etwa um liederliche Fliegen ein wenig zu verstricken, wenn sie um mich herumsumsen und mich mehr belästigen, als mir just lieb ist.«


  »Das muß schon arg kommen,« lachte Gonsalvo, »denn du verträgst etwas in der Art.«


  »Ihr habt doch die Kunst los, es mehr als arg zu machen, hochwürdiger Herr,« entgegnete Lenore spitzig, worauf der Abbate wieder in neues Gelächter ausbrach, und dann ausrief: »Ich glaube, du kleine Katze hast das Krallen von deinen beiden Begleiterinnen gelernt, denen es, seit wir hier zu Schladming sind, nicht mehr eingefallen ist, Sammtpfötchen zu machen.«


  »Sprecht mir nur nicht von den gespreizten Pfauen,« fiel ihm Lenore in die Rede;« ich möchte wissen, wie es Euch nur hat beikommen können, mich in die Gesellschaft zu bringen?«


  »Hadre mit deinem Schicksal, Lorchen, und erzähle mir lieber endlich einmal, wie du eigentlich nach Salzburg gekommen bist.«


  »Ja, wenn ich's selbst wüßte!«


  Nun, du wirst dich doch ungefähr erinnern, was mit dir vorgegangen ist, und wo du herkommst?«


  »Das will ich Euch allenfalls erzählen, wenn Ihr artig seyd. Ich saß eines Abends weinend in meiner Kammer zu Nürnberg, und fürchtete mich gewaltig vor meinem Herrn, dem Meister Wunibald; denn er hatte mich Tags zuvor grimmig geschlagen, und ich meinte jeden Augenblick, ihn wieder mit seiner Peitsche eintreten zu sehen.«


  »Warum verfuhr denn der Meister, wie du ihn nennst, so hart mit dir?«


  »Er wollte sein Müthchen an mir kühlen, denn er maß mir die Schuld von den Vorfällen bei, in Folge deren der Junker Oskar ihm die schöne Lisbet entführt hatte...«


  »Aha, ich erinnere mich, der Hauptmann hat mir etwas davon erzählt.«


  »Darauf wollte der boshafte Wunibald es dahin bringen, daß ich aus der Stadt gestäupt würde; er sagte aus, jener Jude, der gegen alle Verbote unser Haus betreten, sey bei mir gewesen. Aber die Richter erkannten bald die Wahrheit, denn ich hatte ein paar gute Freunde unter ihnen; ich wurde also frei gesprochen, und wollte fort.«


  »Und warum bist du nicht gegangen?«


  Einerseits fehlten mir die Mittel zur Reise, und anderseits machte der Meister Sammtpfötchen, wie Ihr's nennt. Ich blieb, und hatte gute Tage; denn der tückische, einäugige Hauswirth that mir alles zu Gefallen, was ich irgend begehrte, und lieh' mir nach und nach vieles Geld, für das ich mir in meinem Leichtsinn allerlei Putz anschaffte. Da hatte er mich denn nur allzubald, wo er mich wollte; anfangs verlangte er barsch und immer barscher sein Geld zurück, kam dann zu Spott und Hohnreden, und ich meinte, es könnte mir nicht mehr schlimmer ergehen, als er mich eines andern überzeugte, indem er zur Peitsche griff. So saß ich denn zitternd und bebend in meiner Kammer, wie ich Euch sagte, und wähnte, als ich Schritte auf dem Gang hörte, der Meister käme wieder, um mich zu mißhandeln; statt seiner aber sah ich einen ernsthaften, schwarzen Rathsherrn eintreten, dessen Besuch mir keinen Schrecken eingeflößt hätte, wenn er nicht mit zwei Rothwämsern gekommen wäre, die, ihre Hellebarden niederstapfend, sich auf meine Schwelle pflanzten. Ehe ich Zeit hatte, nach dem Begehren der Ankömmlinge zu fragen, befahl mir der Rathsherr, meine Sachen in eine Truhe zu packen, die er im Winkel stehen sah. Ich gehorchte stumm, und war eben mit dieser Arbeit fertig geworden, als Wunibald daher kam, und verwundert fragte, was es gäbe. » Halt Er das Maul,« fuhr ihn der leutselige Rathsverwandte an, und befahl den Knechten, die Truhe zu nehmen, indem er mich zugleich ihm folgen hieß. — »Blitz und Hagel!« fluchte der Meister, »was fangt Ihr hier in meinem Hause an? ich will's wissen!« — »Still!« befahl der schwarze Herr; »Er wird's Zeit genug selber sehen.« — »Ich glaube,« schrie Wunibald außer sich,, » ein edler Rath läßt sich's beikommen, mir nach und nach all' meine Schwalbennester auszunehmen!« — »Er hat's vielleicht errathen, und wird so gut seyn, zu schweigen, wenn Er nicht ein Loch in den Kopf bekommen will.« Mit diesen Worten nahm mich der Herr bei der Hand, und führte mich an dem Meister vorbei, der von seinen Privilegien und hohen Steuern sprach. — Unten auf der Straße hielt ein Wagen, in den ich einsteigen mußte, und der unmittelbar darauf fortrasselte. So wurde ich in schneller Reise davon geführt, ich wußte nicht wohin, und glaubte eines Abends aus den Reden der Reisigen, die mich begleiteten, zu entnehmen, daß wir endlich am Ziele seyen, als wir aufgehalten wurden. Nach einer mir ganz unverständlichen Unterhandlung, stiegen zwei verschleierte Gestalten zu mir ein; das Gefährt rollte über Straßenpflaster und durch ein Thor auf einen minder holprigen Weg, und ich war höchlich erstaunt, als das anbrechende Morgenlicht neben mir zwei bekannte Gesichter beleuchtete, das meiner kleinen schwarzen Lisbet, die mir aus der Schule gelaufen, und das einer Jungfrau aus Wittenberg, deren Bruder mir nicht ganz unbekannt geblieben ist.«


  »Der Spaß ist zum Todtlachen, Lorchen. Der Wellenburger hat dich, wie ich weiß, vom Nürnberger Rath verlangt, damit du Auskunft über den Mord eines Wittenberger Studenten gebest; der junge Mann, von dem Mann vermuthet, daß er dir nicht ganz unbekannt geblieben, ist unter deinen Fenstern erstochen gefunden worden; du aber warst in derselben Nacht davongegangen.«


  Lenore ließ die geschäftigen Hände in den Schooß sinken, und starrte vor sich nieder, in die Erinnerungen der vergangenen Tage verloren; Gonsalvo rückte ihr näher, legte vertraulich den Arm um ihren Nacken, und fragte, sich ganz nahe an ihr Antlitz neigend: Was sinnst du? welche Wolken verdüstern deine klaren, nußbraunen Aeuglein?«


  »Laßt mich, lieber Herr,« versetzte das Mädchen, sich sanft loswindend; »der arme Ewald war ein so lieber und schöner Junge, und ich bin eigentlich Schuld an seinem Tode. Er hat mich treu und rein geliebt; aber ich konnte dem Andenken meines ersten Glückes nicht widerstehen, theilte die Neigung, die eigentlich ihm allein sich schon zugewendet hatte, zwischen ihm und jenem unwiderstehlichen Herzenstürmer, und war Schuld daran, daß der Freund den Freund erschlug...«


  »Das ist dasselbe langweilige Lied,« unterbrach sie der Abbate, »das Mechtild Tag für Tag singt, wenn sie dem Mörder ihres Bruders flucht. Vergiß die Vergangenheit mit ihren fieberträamen, und laß uns der Gegenwart genießen...«


  Er umschlang Lenore fest und immer fester; sie aber riß sich unwillig los, und sprach mit flammensprühenden Blicken: Ihr wißt ja, Signore, daß ich schon zu Genua Euern zudringlichen Bewerbungen abhold war.«


  »Das waren andere Zeiten, mein Kind,« versetzte Gonsalvo mit der zuversichtlichsten Ruhe; »du warst damals noch ein ganz anderes Stück Wild, als jetzt, du abgehetzte Hinde.«z


  Thränen in den Augen, die Glut der Beschämung auf den sonst so bleichen Wangen, aber auf den zuckenden Lippen zornigen Hohn, rief Lenore entgegen: »und wenn ich schon das wäre, was ich einst noch werden kann, eine abgehärmte landflüchtige Dirne in zerlumpten Kleidern ich würde die mit Stolz sagen, daß einst ein edler Mann, treu bis zum Tode, mich liebte, und daß, wenn auch der grausame Tod diese Liebe hinderte, mich zu läutern und zu retten, ich für dich und deinesgleichen immer noch zu gut bin. Mit dem Scepter des Elends und der Schmach, meinem Bettelstab, würde ich dich von mir jagen, liederlicher Pfaff!«


  Der unverkennbare Hohn, der in diesen, mit dem Ton der Verachtung ausgestoßenen Worten lag, reizte mehr, als der Sinn der Rede selbst, des zornmüthigen Spaniers Empfindlichkeit, welcher er eben in ungestümen Worten Luft zu machen begann, als, durch die rasch geöffnete Thür, Oesterling in das Gemach trat, und, auf den zornrothen Gesichtern den Zwiespalt lesend, ausrief: »Ei, Ei! behandelt ihr euch mit allerlei anmuthigen Liebkosungen, schnäbelnde Täublein? — Laßt euch nicht stören, meine guten Kinder; ich will mich hinsetzen, und euch zuhören.«


  »Spotte nur, Flachskopf,« brummte Gonsalvo giftig, »du hast gut reden. Du hast zwei Vöglein im Käficht, die du beide kirre machen wirst, ehe ich hier nur einen freundlichen Blick erlange. Ja, am Ende gehst du noch darauf aus, mir diese da abspenstig zu machen, sammt der runden Marie.«


  »Ich werde mich wohl an sie wenden müssen,« entgegnete Samuel ernsthaft; »meine Frau will nichts von mir wissen, und die andere bannt mich stets mit einem Namen, den ich nicht hören mag.«


  »Aha,« unterbrach ihn Lenore, noch den vorigen Ausdruck des Spottes auf den Lippen, »ist hier dein Gewissen nicht mehr so harthörig, Oskar, als zu Nürnberg?«


  »Faselst du schon wieder von der Lebkuchenstadt?« fragte Samuel. »Ich habe dir ja längst bedeutet, daß ich nicht gerne davon reden höre. Und du, Abbate, laß dir sagen, ich hoffe nicht, dich auf meinen Wegen und in den Gehegen zu finden, die ich mir vorbehalten habe.«


  »Sey ruhig, Falber,« entgegnete Gonsalvo besänftigend; »ich habe für keine andere Schönheit jetzt Sinn, als für diese spröde und trotzige Donna, die ihre Kurzweil darin findet, mich zu peinigen und zu necken. Meinetwegen magst du der pausbackigen María nachstellen, und den übrigen Töchtern unseres wackern Hauswirths, wenn er nämlich deren hat, ich werde dich nicht hindern, ich.«


  »Das soll dir auch gerathen seyn, denn sonst würde ich das Recht der Vergeltung üben, und dir die Freundschaft aufkündigen;« sagte Oesterling, »und nun lebt wohl, und vertragt euch!«


  Lenore hielt den Eilenden beim Ermel fest. »Nimm den Zigeuner mit, guter Oskar,« bat sie, » ich kann heute seiner Gesellschaft sehr wohl entbehren...«


  »Pah, pah!« fiel ihr Gonsalvo in die Rede, »ich gehe schon; ich denke, du wirst endlich zur Vernunft kommen, und —«


  Das Mädchen und Samuel sahen sich bei diesen Worten schelmisch lachend an, und der Abbate, darüber erbost, polterte zur Thür hinaus, Verwünschungen zwischen den Zähnen und in den Bart murmelnd; Oesterling eilte ihm nach, und vernahm noch, wie hinter ihnen der Riegel zugeschoben wurde.


  Die Beiden gingen stumm durch den langen, finstern Corridor, die enge Wendelstiege hinab in die gewölbte Vorhalle des alterthümlichen Hauses, wo sich zwischen stämmigen Pfeilern hindurch die Aussicht auf den Marktplatz öffnete, auf welchem sich bewaffnete Bergknappen und Bauern in großer Anzahl umherbewegten. Düstern Blickes musterte Oesterling das Treiben der Menge; Gonsalvo stieß ihn in die Seite. »Ich dachte,« sprach er, »du wolltest deine Frau aufsuchen, oder die Funkin?«


  »Ach was, die Zwei machen mir ohnedas die Hölle heiß genug, und ich spüre keine Lust, mit die sonnige Nachmittagsstunde jetzt mit dem Weibsvolk zu trüben. Ich werde auch bald aus einem andern Ton ihnen etwas vorpfeifen müssen.«


  »Wie so? weißt du nicht an sie zu kommen, du ausgelernter Waidmann und Fuchspreller?«


  »Gott verdamme mich, Abbate! wenn sie mit ihren feinen Nasen nicht längst schon die rechte Witterung haben. Sie merken sicherlich bereits, daß wir in des Erzbischofs Namen zwar aus Salzburg ausgezogen sind, aber weiter nichts mit ihm zu schaffen haben wollen; denn dafür sind sie Weiber. Dabei wird es der frommen Taube, der Mechtild, ganz unheimlich, und sie macht, wie mir's scheint, mit ihren Beobachtungen auch der Lisbet den Kopf warm, wie sie denn überhaupt das Amt übernommen hat, uns Eheleute zu entzweien, und die Kleine ganz toll zu machen durch Eifersucht und Gott weiß, was.«


  So sperre sie von einander.«


  Das wird auch nächstens geschehen. Der Funke1 soll mir nicht umsonst seinen Trauring geliehen haben, der traurige Simpel.«


  »Das läßt sich denken.«


  Aber närrisch bleibt es doch bei alle dem, Freund Gonsalvo, daß ich meinem eignen, angetrauten Weib...«


  Er wurde unterbrochen, indem ein Mann in der Tracht der Steiermark die Stufen, welche zum Marktplatz von der Halle führten, grüßend emporstieg. Die andern nickten dem Alten entgegen, und Gonsalvo rief: »Willkommen, Meister Bartold; wie geht's, tapferer Kriegsgesell?« — »Was gibt's Neues, Hausherr?« rief Oesterling, fast zu gleicher Zeit. Bartold reichte beiden die Hand, und versetzte freundlich:, »Lauter gute Neuigkeiten, meine lieben Gäste. So wie wir hier zu Schladming siegreich und wohlgetröstet sind, ist es mit uns das ganze Land, und die Salzburger sind daran, ihren alten Dachs vollends aus seinem Bau zu graben, um ihn dann mit der Gabel abzufangen. So gut wir den Dietrichsteiner mit seinem reisigen Zeug getroffen haben, daß alles wie Spreu auseinanderstiebte, so haben auch unsere Freunde das Stift zu Berchtesgaden eingenommen.«


  Was wird ihnen das Gemäuer nützen?« meinte Samuel; »die Wände können sie doch nicht mitnehmen, und was nicht niet— und nagelfest war, haben die Kutten sicherlich längst fortgeschafft, ehe die Unsern gekommen sind.«


  Da lachte Bartold, und entgegnete: »Ihr habt's zum Theil errathen, mein tapferer Gesell. Aber den Bauern fiel es ein, daß zum Klosterwein ein Fisch recht gut munden könnte, und sie sandten Einige zum Fischhalter hin, wo sie ein Fäßchen an's Land zogen, in dem, statt der Fische, eitel Gold und Kostbarkeiten waren. Ihr könnt denken, daß die Gäuche wunderfroh waren, und auf der vorsichtigen Pfaffen Gesundheit manche Kanne leerten.«


  So geht's also auf allen Seiten gut,« sprach Oesterling; »denn aus Schwaben sind die besten Nachrichten eingelaufen, und die Tyroler halten sich auch nicht übel. Muth also...«


  »An dem fehlt es uns nicht,« betheuerte Bartold, indem er an sein Waidmesser schlug.


  »Mir auch nicht,« rief Samuel. »Das habt Ihr uns bewiesen,« fuhr jener fort, »und zwar so sehr, daß unsere Leute behaupten...«


  »Was behaupten sie?«


  »Ihr müßt's aber nicht übel aufnehmen, daß ich's ihnen nachspreche... Sie sagen: Ihr wär't, fest.«


  Samuel sah den Abbate bedeutsam an, und wandte sich zum Hausherrn. »Das Sprüchlein: fürcht dich nicht, und schlag' zu! ist die wahre Passauer Kunst, und die hab' ich aus dem Grund erlernt. Sonst bin ich so wenig gefroren, als irgend Einer von euch.«


  »Mir braucht Ihr das nicht erst zu sagen,« versetzte Bartold, ihm die Hand drückend; »ich weiß, daß Ihr ein guter Christ und Volksfreund seyd. Aber sagt mir Eins: seyd Ihr zu Salzburg bekannt?«


  »Ich werde doch,« antwortete Samuel; »ich war ja des Wellenburgers Söldner.«


  Dann könnt Ihr mir wohl einige Auskunft geben über einen gewissen Mann, den sie Doktor Funke nennen?«


  Oesterling und Gonsalvo begannen zu lachen, als sie den Namen hörten, und fragten, wie aus einem Munde: Was soll's mit dem?«


  »Nicht viel, liebe Herren. Seht, da ist mir, als einem Hauptanführer, auf dem Rathhause ein Gefangener geschenkt worden, an dessen Ranzion ich mich seiner Zeit für mein in diesem Kriege aufgeopfertes Geld schadlos halten soll. Dieser Gefangene nun ist der Funke, nach dem ich fragte. Besitzt er Reichthümer? und was ist er sonst für ein Mann?«


  »Ein ganz ordentlicher Mann...« versetzte Samuel; aber Gonsalvo trat ihm auf den Fuß, und nahm das Wort: »Wenn er nur nicht des Matthäus Rath wäre, denn durch diese Würde ist er, wie das mit der Fürsten Günstlingen gewöhnlich der Fall ist, ein grundschlechter Kerl geworden. Geld hat er genug, das muß wahr seyn, denn er ist der ausgelernteste Bauernschinder, den die Sonne je beschienen, und er war es, der den Erzbischof überredete, ohne Urtheil und Recht den Hohenbrämberger—Buben enthaupten zu lassen.«


  Ein schändlicher und abscheulicher Gesell, der Funke, der!« rief Bartold entrüstet.


  »Wo ist er denn jetzt?« fragte Gonsalvo.


  »Noch auf dem Rathhause; aber sie werden ihn bald bringen,« lautete die Antwort. »Seht, dort kommt er just über den Markt her, von zwei Söldnern begleitet.«


  »Das ist schon der, welchen wir meinen,« sprach der Spanier, und fuhr nach einer Pause fort: »Er weiß gewiß mehr von des Erzbischofs Planen, als er ausplaudert. Wie wär's, wenn wir uns gegen ihn für Gefangene ausgäben, und ihm so die Zunge lösten?«


  »Thut das, liebe Herren, thut das;« rief Bartold, pfiffig schmunzelnd und sich vergnügt die Hände reibend, »ich werde gehen und seine Bodenkammer in Bereitschaft setzen lassen; da mögt Ihr unterdessen hier mit ihm verkehren.« Er eilte fort, mit lauter Stimme nach seiner Tochter rufend, und die Zurückbleibenden hatten kaum Zeit, sich durch Blicke zu verständigen, als schon Funke die kleine Treppe empor stieg, an deren Fuß die Söldner stehen blieben. Der Ankömmling schüttelte den Staub von seinen Kleidern, ohne die andern gleich zu bemerken, die rasch auf ihn zutraten und ihm mit großer Freundlichkeit guten Abend boten. Wie vom Donner gerührt, stand Funke sprachlos da, als er Samuel erblickte, und fand lange keine Worte, den Gruß zu erwidern; endlich stammelte er: »Ihr hier, Hauptmann? wo habt Ihr meine Frau gelassen? wo meine Schwester?«


  »Von Eurer Schwester, meinem Weib, weiß ich nichts,« entgegnete Oesterling; »aber Mechtild ist in Sicherheit zu Werffen. Auf dem Rückwege bin ich, sammt meinem Freunde da, von den Rebellen gefangen und hierher gebracht worden.«


  — »Gott im hohen Himmel!« schrie Funke auf, die Bauern haben ja Werffen im Sturm genommen und dazu hat die Abtissin vom Nonnberg mir gesagt, Ihr hättet Lisbet abgeholt.«


  Samuel zuckte die Achseln. Was die Veste Werffen. betrifft,« sagte er, so kann ich nichts dafür, wenn die Besatzung sich nicht besser gewehrt hat. Und wegen Eurer Schwester hat Euch die Domina Ursula entweder etwas vorgelogen, oder mein Doppelgänger, der fahrende Schüler, ist da gewesen und hat das Turteltäubchen in seinen Krallen fortgeschleppt. Nur weiß ich nicht recht, wie er nach Salzburg soll gekommen seyn.«


  »Unsere Zeit ist reich an Räthseln,« meinte Funke »und ich bin geneigt, selbst die unerhörtesten Dinge zu glauben, seit ich erlebt habe, daß dieser Goliardus auf einer Rakete durch das Fenster seines Gefängnisses davon ritt. — Aber Ihr seyd ja bewaffnet, wie ich sehe?«


  »Das darf Euch nicht wundern, hochgelehrter Herr,« entgegnete Gonsalvo, »so wenig, als daß wir die Vergünstigung haben, im Hause frei umher zu gehen. Die Rebellen wissen, daß wir doch nicht fort können.«


  — »Wie so?« fragte Funke, »es wäre vielleicht doch nicht so unmöglich, ihnen zu entkommen.«


  »Das müssen wir besser wissen!« entgegnete der Abbate, »seht, da war hier im Haus mit uns ein Baierscher von Adel; — wie hieß er doch nur?«


  »Ich weiß nicht mehr,« sagte Oesterling, es war so was von ing oder ungen.«


  »Ich vergesse die schwerfälligen deutschen Namen jedes Mal,« fuhr der andere fort; »aber so viel ist gewiß, daß der gute Kavalier die Sache so ansah wie Ihr, Herr Doktor, und sich in stiller Nacht auf die Socken machte. Aber er war noch nicht weit gekommen, als ihn die Spitzbuben schon wieder beim Kragen hatten; und wie der helle Morgen anbrach, da schlotterte der gestrenge Junker, gestiefelt und gespornt, wie er war, andern zum Exempel, am lichten Galgen. Last Euch also warnen; denn das Gesindel hält scharfe Wache und will, indem es uns einen Schimmer von Freiheit gewährt, uns nur auf's Eis führen.«


  — »Das will ich mir hinter das Ohr schreiben;« sprach Funke erschrocken, und lieber mit männlicher Fassung und in christlicher Geduld die Zeit der Trübsal ausharren, als auf diese Weise mein Leben preis geben.«


  Raschen Schrittes kam der Hausherr die Treppe herab und rief: »Willkommen unter meinem Dach, Herr Funke. Eure Wohnung ist in Bereitschaft gesetzt und Ihr müßt schon vorlieb nehmen, obwohl ich Euch für jetzt nur auf dem Speicher einquartieren kann. Folgt mir!«


  Funke ging, den Andern zunickend, und Samuel rief ihm nach: »Nehmt guten Rath an, Herr Rath, und verlaßt Euer Storchennest nicht, wenn Euch Euer Leben lieb ist. Wir werden Euch oben besuchen.«


  »Werd' es nicht vergessen,« versicherte der Enteilende und verschwand mit Bartold. — —


  »Du weißt nicht bitter zu lügen,« sagte Gonsalvo nach einer Pause.


  — »Dir kommt's auch nicht darauf an, Abbate, einen aus der Luft gegriffenen Junker die lustige Hochzeit mit des Seilers Tochter begehen zu lassen, und sonst noch allerlei spanische Schlösser zu bauen.«


  »Das hab' ich von dir gelernt, Falber. Aber, Spaß bei Seite, laß uns nun ein vernünftiges Wort reden.«


  »Laß hören; ich bin neugierig, von deiner Weisheit zu kosten.«


  »Du siehst wohl selber ein, Samuel, daß des Funke Ankunft uns den ganzen Spaß verderben kann, sobald die Weiber ihn zu sehen kriegen; und das muß über kurz oder lang doch geschehen, wenn wir sie auch noch so sorgfältig absperren.«


  »Was ist da zu thun?«


  »Ich denke, dir geht es so, wie mir, und du findest das Kriegsleben langweilig. Wie wär' es also, wenn wir heut Nacht unsere vier Nürnberger Gäule vor den schönen großen Wagen spannten und die andern zwei Rosse sattelten, um unsern Weg gen Wälschland fortzusetzen?«


  — Wir haben keinen Knecht, der das Viergespann lenke. Sonst ist der Rath gut.«


  »Den Knecht schaff' ich heute noch, wenn du mit mir einverstanden bist.«


  Samuel ging, ohne zu antworten, mit übereinander gekreuzten Armen die Halle ein Paar Mal auf und ab, blieb dann dicht vor Gonsalvo stehen und sagte bittend; aber mit sehr bestimmtem Ton: Gönne mir nur noch diese Nacht zu Schladming, mein Lieber. Morgen Abend bin ich dann der Deine mit Haut und Haar.«


  »Ich verstehe,« lächelte der andere, » und ich will mich fügen; aber ich gebe dir zu bedenken...«


  »Pah,« unterbrach ihn Oesterling rasch, » auf den einen Tag wird's just auch nicht ankommen; und dann, wenn uns allenfalls der gelehrte Tölpel im Wege seyn sollte, so wirst du doch nicht all' dein Gewürz an eine gewisse Schwanenpastete verschwendet haben?«


  Gonsalvo grinste unheimlich, nickte und schied, den Finger auf den Mund gelegt. Während er sich zum Markt hinab wandte, sprang Oesterling, ein Liedchen pfeifend, die Wendeltreppe hinauf.


  


  II.


   


   


  [image: ]ie Nacht deckte mit dunkelm Schleier das unruhige Treiben, und die Männer, welche bange Tage der Erwartung und heiße Stunden des Kampfes durchlebt, träumten jetzt auf Augenblicke von Ruhe und Friede, wo nicht etwa ein sorglicher Führer tausend Plane berechnete und verwarf, bis er endlich den rechten Ausweg zu finden meinte. — Auch auf Funke's Augenlieder senkte sich nur ein leiser Schlummer, der bald, ein scheuer Vogel, sich wieder erhob, um zu entflattern; der Gefangene wälzte sich unruhig auf dem harten Lager in der ärmlichen Bodenkammer, und die Sorgen, die verworren als Traumbilder die kurze Ruhe gestört und verscheucht hatten, traten in herber Deutlichkeit vor das innere Auge des Wachenden. Er gedachte jenes räthselhaften Doppelwesens, das als Oskar und Samuel seinen Lebensweg so vielfach durchkreuzte, und indem die unbestimmten Erinnerungen mit den so eben entflohenen, unklaren Traumbildern in Eins verschmolzen, wußte er nicht mehr genau, mit welchem von Beiden er noch am Abend gesprochen hatte, und ob er Lisbet bedauern oder ihr Glück wünschen sollte, je nachdem der ächte oder unächte Oskar sie entführt. Und weiter trat vor seine Seele das Bild seines jungen Weibes; er sah die arme Mechtild, wie sie, bleich vor Entsetzen, mit aufgelösten Haaren und fliegenden Gewanden, vergeblich um Rettung flehte vor den siegestrunkenen Rebellen. Da sträubten sich Georgs Haare, krampfhaft ballten sich die Fäuste; die Augen, aus denen es wie Funken sprühte, drohten aus ihren Kreisen zu springen, und zentnerschwer legte sich's auf die Brust. Er schnellte empor und riß das Fenster auf, um frische Luft zu schöpfen, die er in langen Zügen einathmete, einem Hirsch gleich, welcher weit hinter sich die verfolgende Meute hört, der er eben auf einen Augenblick entronnen. Unten auf dem Marktplatz war alles ruhig und kein Laut hörbar, als das Plätschern des Wassers in dem Röhrbrunnen, welchen ein steinernes Jungfrauenbild zierte.


  Funke erinnerte sich, daß er in der offenen Vorhalle Gelegenheit finden könnte, die erquickende Kühle besser zu genießen, als an der schmalen Dachlucke; er ging nach der Thüre, halbentkleidet und barfuß, wie er war, und tappte sich in der Richtung, in der er gekommen, nach der leiterartigen Stiege und durch einen finstern, winklichten Korridor, in dem er lange hin und her suchte, ohne die Wendeltreppe finden zu können. Da prallte er plötzlich an etwas. Gott's Ostern und der Teufel !« fluchte es mit einer Stimme, welche er für die Oesterlings zu erkennen meinte, am Ton sowohl, als auch an dem ihm bekannten Kernspruch. Er trat einen Schritt seitwärts zurück, ließ des Andern dröhnendes: »Wer da?« unbeantwortet und ihn selbst an sich vorbei poltern, indem er, mit dem Fuß vorsichtig den Boden untersuchend, den Anfang einer Treppe unter sich fühlte, der er zu folgen beschloß. Er war aber kaum vier Stufen weit gekommen, als er, ausrutschend, mit der Stirn an eine Thüre schlug, die vor ihm aufsprang, so daß er, halb betäubt, sich mit einem Mal in einem matt erleuchteten Gemache fand, er wußte nicht wie.


  »Was lärmst du so, Gonsalvo?« fragte eine weißliche Stimme. Georg rieb sich die Augen, sah eine bekannte Gestalt vor sich stehen, die — ehe er Zeit zu antworten fand, — ihn schnell erkennend, ausrief: »Ei, wie kommt denn Ihr hierher, Herr Funke? zu dieser Stunde? in diesem Aufzug? Seyd Ihr vielleicht ein irrer Geist und könnt nicht Ruhe im Grabe finden, bevor Ihr Euere Mechtild gesehen? Dann seyd Ihr aber, mit Eurer günstigen Erlaubniß, ein dummer Geist; denn Ihr habt die unrechte Thür getroffen.«


  — »Fühle mich an, Lenore,« entgegnete Funke, nicht minder erstaunt, als das Mädchen, » ich trage noch Fleisch und Bein über meinem Geiste. Aber du scheinst mir nicht recht bei Sinnen zu seyn, wenn du meinst, ich suche mein Weib bei dir.«


  »O, nur nicht so hochfahrend, Herr Student, oder was Ihr jetzt geworden seyd aus einem Wittenberger-Studenten. Wenn Eure Mechtild auch just nicht in dieser Kammer weilt, so ist sie doch von Salzburg mit mir hierher gereist und schläft unter diesem Dach. Aber wie kommt Ihr nach Schladming?«


  Funke rieb sich wieder die Augen und sagte, mehr vor sich hin, als gegen Lenore: »Träum' ich? Ich langte heute Abend erst, als ein Gefangener, in diesem Hause an, und du wirst mir einen Gefallen thun, wenn du mir sagst, was du mit deinen Reden von vorhin eigentlich meintest?«


  Lenore ließ die Thür in's Schloß schnappen, schob ihren Gast auf einen Sessel und setzte sich ohne Umstände auf seinen Schooß, wo sie ihm die verworrenen Haare aus dem Antlitz strich, indem sie, nachlässig mit dem linken Ellbogen auf seine rechte Schulter gelehnt, lächelnd sprach: »Armer Knabe, du bist ja ganz blaß und eingefallen. Sie müssen arg mit dir umgegangen seyn.«


  »Nicht zum feinsten, mein Kind. Aber sage mir, was hat es für eine Bewandtniß mit dir und dem Flachskopf Oskar oder Samuel?«


  »Das weiß ich dir nicht zu sagen, herziger Schatz. Ich habe ihn zu Nürnberg gesehen, da wollte er nichts mehr von Wittenberg wissen; aber er erinnerte sich noch recht gut an Genua, wo er mich zuerst gekannt hatte; zu Wittenberg selbst konnte er sich durchaus nicht mehr auf unsere, genuesischen Abenteuer besinnen, und hier gibt er mir lauter verkehrte Antworten, wenn einmal von Nürnberg die Rede ist.«


  Wie ein zündender Blitz schlug diese Rede in Georgs Seele, in der sie ein schreckliches Licht anzündete und alle schlummernden Furien des Argwohns weckte. Lenore wußte sich diese Bewegung nicht zu deuten und, indem sie sich fester an ihn schmiegte, fragte sie: »Warum rollen deine Augen so wild, Carino? Sei doch freundlich mit mir, ich habe dich ja so gern.« — Funke sah leicht ein, daß er, um die Wahrheit zu erfahren, Lenoren so freundlich als nur immer möglich gegen sich stimmen müßte, und beschloß, so zuwider dieß auch seiner ernsten Gemüthsart an und für sich und insbesondere seiner jetzigen Stimmung war, sie durch Liebkosungen zu kirren; er schlang daher seinen Arm um ihren Leib, streichelte sanft Wangen und Kinn der Zurückgelehnten, sah ihr zärtlich in die schmachtenden Augen und fragte mit leiser Stimme: »Aber wo in aller Welt ist denn Mechtild?«


  » Bei Lisbet, hier im Hause.«


  »Lisbet? ist die denn auch hier?«


  »Das weißt du nicht, Jörg?«


  »Wahrhaftig nicht. Ich falle wie aus den Wolken bei allem, was ich hier höre und sehe. Wie sind die Beiden denn nach Schladming gerathen?«


  Lenore antwortete nicht, sondern sah Funke scharf an, und da sie in seinen Blicken und in seinen Mienen keinen andern Ausdruck mehr wahrnahm, als den banger Erwartung und gespannter Neugier, hob sie den Finger drohend auf und sprach mit einem unnachahmlichen Lächeln des bittersten Spottes: »Jörglein, Jörglein, du willst mich nur ausholen. Aber Lenore ist nicht so dumm als du meinst.« — Sie sprang rasch auf, und Funke, der sich so plötzlich durchschaut sah, wußte sich nicht gleich zu sammeln. »Ei, so bleib' doch sitzen, närrisches Ding,« sagte er endlich ich meine es ja recht gut mit dir.«


  »Du kommst zu spät,« entgegnete sie, » ich bin viel zu stolz, als daß ich um deine Gunst und Zuneigung betteln sollte.« Dann setzte sie, sich selbst und ihren aufgeregten Unmuth bezwingend, mit heuchlerischer Freundlichkeit hinzu: »Aber wir können deßwegen doch in gutem Vernehmen bleiben und noch ein Stündchen plaudern; denn ich habe ein gutes Herz und bin es gewohnt, daß die Männer ihre Tücke an mir ausüben.«


  Funke war in dem Augenblick zu bewegt, als daß er die eigentliche Absicht der listigen Dirne zu errathen vermocht hätte, und dabei schien, durch ein sonderbares Spiel des eigensinnigen Herzens, ihm das jetzt wünschenswerth, was er einen Augenblick zuvor so stolz verschmäht hatte. Er zog die nur schwach Widerstrebende wieder auf ihren vorigen Platz und sagte, ohne die triumphirende Bosheit in ihren Blicken wahrzunehmen: »Ich will dich nicht aus Neugier ausfragen...«


  »Jetzt glaub' ich's,« versetzte sie, indem sie seine verwegene Hand fing und festhielt; er aber fuhr in seiner Rede fort: »Noch einmal, ich bin nicht neugierig; aber wissen möcht ich doch, wie Mechtild hierher kommt und was sie hier thut?«


  Zaudernd antwortete Lenore: »Sieh', lieber Knabe, ich habe vorhin nur die Auskunft verweigert, um dich zu schonen.«


  »Schone mich nicht, Mädchen!«


  »Dein voriges Betragen verdient zwar eine kleine Züchtigung; aber es ist doch zu hart, dir die volle Wahrheit zu sagen.«


  »Sage mir die Wahrheit, Lenore, und ich werde mich ewig deinen Schuldner nennen. Um der Wunden des Erlösers willen, gib mir Wahrheit!«


  — »Ei, so sey doch ruhig! Was ist es denn so eine große Sache, wenn ein Weib andern Sinnes wird und ihr der nun gefällt, den sie einst um eines andern willen verschmähte? Wir Weiber sind ein wankelmüthiges Volk, und der ist ein Thor, welcher mehr als den Augenblick der Luft von uns begehrt; denn nur der Augenblick ist's, der uns schenkt und raubt.«


  Und was wäre Lieb' und Treue?«


  Lenore lachte hell auf; Funke aber überkam es wie ein böser Dämon; gewaltsam und krampfhaft packte er das sich sträubende Mädchen, das ihn, im Bemühen sich loszureißen, zum Fenster zerrte. Da vernahmen sie unten im Hof ein Geräusch und ließen Beide ab, er vom stürmischen Angriff, sie vom Widerstand, um hinab zu schauen. Sie erkannten beim klaren Sternenschein die Gestalt Oesterlings, der eine Leiter grad' unter ihnen an ein Fenster lehnte, hinauf stieg und an die Scheiben tippte, daß sie kaum hörbar klirrten; bald darauf wurde unten das Flüstern verliebten Getändels vernehmlich und heißer Küsse Wechseltausch. Die Dirne zog den Lauscher vom Fenster weg und lispelte, indem sie ihn umfaßte: »Dort unten wohnt Mechtild.« — Funke blickte wild umher; da fiel ihm die Büchse am Fensterkreuz in die Augen, und er riß sich los, um sie zu ergreifen. »Was thust du, Unsinniger?« fragte Lenore zitternd, »laß das Gewehr hängen; es gehört Gonsalvo.«


  Mit der Besonnenheit, die so oft die Begleiterin der wildesten Verzweiflung ist, blies Funke in's Rohr, um sich zu überzeugen, ob es geladen sey. Sein Hauch drang nicht durch das Zündloch, auf welchem Pulver lag; vergebens aber suchte er nach dem Schlüssel, um das Radschloß aufzuziehen. Jedoch kein Zögern galt; er ergriff ein Fazolet, dessen einen Zipfel er an der Ampel entzündete, stieß das Mädchen, das ihn aufhalten wollte, barsch bei Seite, eilte zum Fenster, legte auf den Mann am untern Fenster an, brachte die glimmende Leinwand an das Zündloch und der Schuß krachte los. »Oho!« rief's unten, » gebt euch keine Mühe, ich bin ja kugelfest!« — und Oesterling entschlüpfte durch die Mauer.


  »Warum hast du mich, denn gestoßen?« brummte der beschämte Schütze dem Mädchen zu und starrte, von Zorn und Verwunderung bewegt, hinab. Da öffnete sich, unweit von ihm, zur Seite ein Fenster, aus dem vorsichtig sich zwei Köpfe schoben, indem sie ängstlich fragten, was es gäbe?


  »Mechtild!« schrie Funke auf, die Stimme erkennend.


  — »Wer ruft mich?« fragte Mechtild entgegen.


  »Kennst du mich denn nicht?«


  »Du sprichst mit Georgs Stimme.«


  »Ich bin auch Georg. Aber wie kommst du denn hier herauf? ich hörte ja, daß du unten wohntest.«


  — »Seit ich hier im Hause bin, hab' ich kein anderes Zimmer bewohnt, als dieses. Wie aber kommst du in Lenorens Kammer?«


  Ehe Funke auf diese verfängliche Frage zu antworten vermochte, wurde er durch einen gewaltigen Lärm unterbrochen, der in dem Marktflecken losging. Auf ein Paar einzelne Schüsse folgte schnell ein scharfes Feuern, auf allen Seiten wurden die Trommeln gerührt, und vom Thurm dröhnte in gemessenen Schlägen die schauerliche Sturmglocke. »Halte dich ruhig!« rief Funke seinem Weibe zu:, » ich werde gleich bei dir seyn!«


  »Verlaß mich nicht!« flehte Lenore.


  — »So komm mit mir; aber laß uns eilen! Der Lärm in der Stadt hat etwas zu bedeuten. Horch! das Schießen und Schreien wird immer lauter und wilder. Himmel und Hölle! ich wette drauf, ein Ueberfall. Unsere Befreier kommen!«


  Mit rascher Hand erfaßte Funke die Lampe, öffnete die Thüre und trat mit Lenoren auf den Gang hinaus; in diesem Augenblick kam Bartold mit Gonsalvo, bewaffnet und mit Laternen versehen. — »Was gibt's denn da?« schrie der Hausherr; »draußen der Ueberfall fremder Söldner und hier eine Entführung oder etwas dergleichen!« — Gonsalvo sah die Zwei an, welche starr wie Salzsäulen da standen, und sagte kalt: »Ei, meine ehrwürdiger Herr Rath, Beide in den ehrbarsten Nachtkleidern von der Welt. Ihr habt Euch wacker getummelt und keine Zeit verloren, Herr Funke!«


  »Laßt das, laßt das!« ermahnte Bartold, » wir haben in dem unwillkommenen Tumult jetzt andere Dinge zu bedenken. Ich lasse Euch die Wahl, Gefangener, ob Ihr auf der Stelle von unsern Händen hier sterben wollt oder ruhig auf Eure Kammer zurück gehen; dann müßt Ihr bei Euerm Eide betheuern, Euch so gut als möglich vor Euern Befreiern zu verbergen und uns nicht zu verrathen, wenn Ihr etwa entdeckt werdet.«


  — »Besinne dich nicht,« herrschte Gonsalvo dem Zaudernden zu, » ich habe ohnedieß die beste Lust, die ein Stück kaltes Eisen in den Wanst zu rennen.«


  »Bist du denn nicht mein Mitgefangener?« fragte Funke entgegen.


  Nichts da! das war 'ne Mummenschanz, die jetzt aufhören muß. Schwöre, oder stirb!«


  Gut denn, ich will Euch zu Willen seyn,« versetzte Funke; »aber Ihr müßt mir für's Erste meine Mechtild zurückgeben.«


  »Deine Mechtild?« sprach Gonsalvo gedehnt; »was wissen wir von deinem Weibe?«


  »Hast du nicht selbst gesagt, daß jetzt keine Zeit mehr zu Possenspielen ist?« rief Funke; »ich weiß, daß Mechtild in diesem Hause, hinter einer jener Thüren ist. Ich habe eben mit ihr durch's Fenster gesprochen.«


  »Da haben wir's!« murmelte Gonsalvo.


  »Ihr habt ein schändliches Spiel mit mir gespielt,? fuhr Georg in steigender Entrüstung fort, »bei welchem du, irrender Ritter, noch der Unschuldigste bist. Aber dieses fahrende Fräulein, das mir die Treue meines Weibes verdächtigte, und der fahrende Schüler, der seines Bruders Gattin stahl, und Mechtild entführte, die ich, Bethörter, ihm selbst anvertraute...«


  »Still!« unterbrach ihn der Spanier, wild, vor Zorn schäumend, und drang mit hochgeschwungenem Dolch gegen ihn vor; Bartold aber fiel dem Wüthenden in den Arm, hielt ihn fest, und sagte ruhig:, » Der Herr da mag seyn, wer er will, und uns noch so sehr hassen, wir haben kein Recht, ihm seine Hausfrau vorzuenthalten.«


  »Was wird Oesterling sagen?« raunte Gonsalvo ihm zu, und laut antwortete der Andere: »Was kümmert's mich? Ich thue recht und scheue niemanden.« —Er schob den Riegel von einer Pforte, rief Mechtilds Namen; sie eilte heraus, von Lisbet begleitet, und flog in die Arme ihres langvermißten Gatten, vor Freude laut weinend.


  »Vorwärts, vorwärts!« ermahnte Gonsalvo, und rief Lisbet und Lenoren zu: »Ihr kriecht in eure Schlupfwinkel zurück.«


  »Mein Bruder,« jammerte Lisbet, » verlaß mich nicht!«


  »Wie viel Weiber soll er denn haben?« schrie der Spanier. »Euch bekommt er nicht. Vorwärts! sag' ich.«


  Funke reichte seiner Schwester die Hand, und sagte weich: »Sey getrost, liebes Kind, und vertraue deinem guten Engel, der dich schon aus schlimmern Gefahren errettet, und auch dießmal nicht verlassen wird. Lebe wohl. Und höre noch Eins: der Oskar, welcher dich hierherbrachte, ist nicht der Glevener, der dich aus Nürnberg führte, sondern der fahrende Schüler aus Schweden.« Mechtild umfassend, als fürchte er, sie wieder in dem Augenblick zu verlieren, da er sie kaum gefunden, folgte er dem voranleuchtenden Bartold, während Gonsalvo die jammernden Frauen scheltend in ihre Kammern trieb.


  Bald waren die Drei in der entlegenen Dachkammer angelangt, wo Funke in Bartolds Hände den geforderten Eid leistete, und dagegen das Versprechen völliger Sicherheit erhielt. »Ich glaube,« sagte der Hausherr, »Ihr seyd doch kein so arger Mann, Herr Rath, als mir berichtet worden, und wir können vielleicht noch recht gute Freunde werden, wenn's Gottes Willen ist.« Ohne sich weiter zu erklären, schied er.


  Mechtild und Georg hörten nicht mehr den Tumult draußen, und vergaßen, in der Freude des Wiedersehens befangen, rings umher die ganze Welt, so viel hatten sie zu fragen, zu erzählen und zu kosen in ihrem heimlichen Zufluchtsort. »Sieh mein Herzchen,« sprach Georg endlich, »so wunderbar führt der Himmel die Seinen, daß er mich zum Gefangenen der Rebellen machte, damit ich dich wiedergewinne, die ein falscher Freund, mein Vertrauen höhnend, treuloser Weise entführt hatte. Mein Schutzengel war es, der mich, im eigentlichen Sinn des Wortes, in Lenorens Kammer warf, denn ohne das hätte ich nicht den Schuß gethan, der dich an's Fenster lockte; und so wollen wir, von dem Vergangenen auf eine fröhliche Zukunft schließend, ruhig erwarten, was da kommen wird; denn alles Leid führt uns zum Heil.«


  


  Der Morgen war längst angebrochen, als Funke, aus tiefem Schlummer erwachend, die Augen aufschlug. Er konnte sich nicht gleich besinnen, wo er war, und schon kam es ihm vor, als hätte er die Abenteuer der letzten Nacht und den wilden Waffenlärm, unter dessen Tosen er eingeschlafen war, nur geträumt; da fiel sein Blick auf Mechtild, die an seiner Seite lächelte, und ihm freundlich guten Morgen bot. Wohlgemuth sprang er auf, dem Himmel für die holde Wahrheit dankend, und trat zum Fenster, um auf den Marktplatz hinab zu sehen, wo ein erfreuliches Schauspiel sich seinen Augen bot. Rings an den Häusern hin hatte sich, in weite Mäntel gehüllt, zahlreiches Kriegsvolk gelagert, und ruhte von den Mühen des nächtlichen Sieges, nur von wenigen Schildwachen behütet. Auf dem Brunnen aber flatterte, roth und weiß, die Fahne des Erzhauses Oesterreich, und inmitten des Banners prangte das Wappen der Steiermark. »Komm' her, Mechtild,« rief er, »und sieh die Soldaten des Erzherzogs. Unser wackre Dietrichstein hat den Empörern die Schlappe von neulich wett gemacht, und wir können, denk' ich, sicher darauf zählen, bald gefunden und befreit zu werden.« — Mechtild trat zum Fenster und versetzte: »So ruf ihnen zu, daß sie dich herabholen.« — »Nicht doch, lieber Engel; ich habe ja verheißen, mich still zu halten, und so lange Bartold, seinem Worte treu, mir nicht Leides thut, will ich das meine nicht brechen.« — »Ich will rufen; ich habe nichts versprochen.« — »Mann und Weib sind ein Leib; du hast also mitgeschworen.« — »Du bist auch gar zu streng, Jörg.« — »Wollte Gott, mit mir wär's die ganze Welt; dann ginge vieles besser.«


  Ein leises Pochen an die Thüre unterbrach diese Zwiesprache. »Die Befreier!« flüsterte Mechtild; Georg winkte ihr, zu schweigen, und fragte, wer draußen sey. »Gut Freund,« antwortete Gonsalvo's Stimme: »ich bringe euch die Morgensuppe.« Alsbald wurde geöffnet, und, eine irdene Schüssel tragend, trat der Abbate ein, begleitet von einem braunen Hündlein, das freundlich an ihm emporsprang, und wedelnd ihn umhüpfte und umtanzte. — »Fidelis, Fidelis!« lockte Mechtild in kindischem Vergnügen das wohlbekannte Thier, das sich auf einen Augenblick zu ihr wandte, die streichelnde Hand leckte, und dann schnell wieder sich zu dem Abbate kehrte, der eben die Suppe auf ein Brett niedersetzte, das — auf zwei Holzböcken ruhend, — den Tisch vorstellte. — »Garstige, eigennützige Bestie,« schmollte die junge Frau; »du wärst mir der rechte Fidelis!« »Die Hunde sind in dem Stück um kein Haar besser, als die Menschen,« lachte der Abbate, und fuhr, gegen Funke mit den Augen zwinkernd, in seiner Rede fort: »aber Ihr seyd mir ein rechter Vocativus, Herr Schulfuchs! Meiner Treu, das heißt etwas, müde und bestaubt Abends von der Reise kommen, und in derselben Nacht noch zwei verliebte Abenteuer finden und ritterlich bestehen...


  »Laßt uns das Frühmahl halten,« fiel ihm Funke barsch in's Wort, »und hört mit dem eitlen Geschwätz da auf!«


  »Wohl bekomm's euch!« versetzte Gonsalvo, und reichte den Beiden die zierlich geschnitzten und bemalten Holzlöffel, wie sie in Obersteier allgemein üblich sind. Mechtild aber beugte sich zu dem ungeduldig winselnden Hund hinab, und sagte beschwichtigend: »Ruhig, ruhig, dir soll dein Theil nicht entgehen!«


  Georg bemühte sich eben, einen Schemel an den Tisch zu ziehen, als vom Markt herauf wirbelnde Trommeln seine Aufmerksamkeit anlockten. »Was gibt's wohl da?« sagte er, und wollte hinausschauen. »Laßt das!« sprach Gonsalvo, sonderbar dringend: »eßt eure Suppe, und kümmert euch nicht um den Lärm!«


  »Die Suppe wird uns wohl nicht davon laufen,« versetzte Funke, und trat an die Dachlucke; noch einmal zog ihn Gonsalvo am Aermel zurück, und ermahnte ihn, sich nicht sehen zu lassen. »Ach was!« rief der andere ungeduldig, »die da unten haben mehr zu thun, als ihre Augen auf den Dächern herumzuschicken.« — »Wie Ihr wollt!« versetzte Gonsalvo mit schlecht verhehltem Aerger, und alle Drei stellten sich an's Fenster, um Zeugen eines seltenen Schauspiels zu seyn, das sich unter ihren Augen entfaltete.


  Unter dem Rasseln der Trommeln scharten die Söldner sich in geschlossenen Reihen um den Platz herum; beim Brunnen aber hielten auf ungeduldig stampfenden Rossen viele Edelleute in Wehr und Waffen, und Funke erkannte deutlich den steirischen Landeshauptmann, Sigismund von Dietrichstein, unter ihnen; die Soldaten aber führten in den Kreis eine gute Anzahl von gefesselten Landleuten, Bergknappen und Bürgern vor Dietrichstein hin, welcher Worte sprach, deren Schall nicht bis zu den Lauschern empordrang; aber aus den finstern Mienen des Ritters erriethen sie den unheilvollen Sinn der Rede. Und rasch folgte dem Drohworte die blutige That. Aus den Reihen der Söldner drängte sich der Freimann mit seinen Knechten vor, warf den rothen Mantel ab, schwang das kurze breite Schwert mit dem zweihändigen Griff, und nicht lange, so rollte ein Haupt zur Erde. ersten Opfer aber folgten schnell die andern.


  Dem Wie von bösem Zauber festgebannt, vermochte Mechtild keinen Blick von dem grauenvollen Auftritt wegzuwenden; des erbleichenden Spaniers Augen quollen aus ihren Höhlen, und er bebte, als fühlte er jenes Eisen, das seine Genossen eben traf, schon im eigenen Nacken; — Funke wandte sich ab, der Strenge des Machthabers zürnend, denn er gedachte an Franz Stöckls unseliges Ende, und was daraus entstanden. Und da er so sinnend umherschaute, gewahrte er, wie das Hündlein Fidelis, neben der Halbleer gefressenen Suppenschüssel, still auf dem Tische lag, und alle Viere von sich streckte; beim Anblick des verendeten Thieres stieg ein gräßlicher Verdacht in ihm auf, der sein Blut zu Eis erstarren machte, aber bald ermannte er sich, faßte, schnell besonnen, den Abbate bei der Gurgel, warf ihn mit kräftigem Arm nieder, und hielt ihn auf dem Boden fest, während er der aufschreienden Mechtild zu schweigen befahl. — Was thust du, meineidiger Gast?« stöhnte Gonsalvo. — »Giftmischer!« versetzte Georg, »dort liegt der Beweis deines Verbrechens; der arme Hund hat von der Kost gegessen, die du für mich bereitet, und schon hat ihn der Tod ereilt. — »Wehe mir!« seufzte der entlarvte Verbrecher, und ließ es ruhig geschehen, daß ihm sein rüstiger Gegner die Hände auf dem Rücken zusammenschnürte, und die Füße etwas von der Diele erhöht, an einen Dachbalken festband. — Hierauf bemächtigte Funke sich der Waffen des Gefesselten, nahm die, wie Espenlaub bebende Mechtild bei der Hand, und führte sie fort, indem er hinter sich die Kammer verschloß, und den Schlüssel mitnahm.


  Auf dem Gang des obern Stockwerks begegnete ihnen Bartold. »Wohin, Herr Rath?« fragte der Wirth; habt Ihr vergessen, was Ihr mir verheißen?« — Georg zog den Degen, und versetzte: Ich weiß nicht, ob Ihr der Mitschuldige Gonsalvo's seyd, oder nicht; aber soviel ist gewiß, daß das mir zugesicherte Geleit gebrochen worden ist. Ihr habt mir die Suppe schön versalzen, und nachdem mein Schutzheiliger mich gnädig bewahrt, davon zu essen, halte ich mich meines Wortes für entbunden. Doch will ich nicht Euer Verderben; rettet Euch mit dem Schweden, den ein anderer Rächer seiner Zeit wohl ereilen wird.«


  »Der Schwede ist ja verschwunden, lieber Herr, entgegnete Bartold, »und mit ihm mein Mädel, die Marie.«


  »Desto besser für ihn,« meinte Funke; »aber ich muß Euch rathen, Euch zu verbergen, denn obwohl ich, um Eurer Freundlichkeit willen, Euch nicht verrathen werde, so könnten doch Gonsalvo's Aussagen, Euch in's Unglück stürzen, und Euer Haupt dem Henker überantworten. Gebt mir meine Schwester heraus, und flieht.« — Stumm öffnete Bartold eine Thüre; mit Lisbet trat Lenoren heraus, und beide drängten sich ängstlich an Mechtild. Komm', Schwester, komm'!« — ermahnte — Georg. »Ihr werdet mich doch nicht verstoßen?« flehte Lenore. »Der Patz ist frei, Dirne, geh' in Gottes Namen mit uns,« versetzte Georg; »ich habe dir verziehen, weil deine Lüge mich zur Wahrheit führte.« Er drückte Bartold freundlich die Hand zum Abschied, und stieg mit seinen Begleiterinnen die Treppe zur Vorhalle hinab, während der Herr des Hauses den Weg zum Hintergebäude einschlug.


  


  In den Gebüschen, zwischen der brausenden Enns und der Straße, die über den Marktflecken Schladming nach Radstadt führt, und von Radstadt weiter gen Werffen, lagen desselben Tages im Morgengrauen um das verglimmende Wachfeuer die Reiter des Vorpostens, neben sich ihre Rosse, gesattelt und aufgezäumt, und an ihre in den Wiesengrund festgepflöckten Speere gebunden. Der Anführer der reisigen Feldwache blickte sinnend in die Kohlen, deren greller Schein sein jugendliches, von gelben Locken umwalltes Antlitz röthete; zu ihm wandte sich ein alter Reiter, und sprach: »Munter, munter, lieber Junker Oskar! Seht, die aufgehende Sonne färbt bereits die Zinnen des Hochgebirgs, und mahnt Euch, aus Euern trübseligen Nachtgedanken zu erwachen. Was hilft es, wenn Ihr Euch in Sehnsucht nach Eurer Lisbet verzehrt? Ihr zaubert sie dadurch doch nicht herbei, und in der unnützen Träumerei schwindet das Mark Eures Lebens.«


  »Guter Frank,« versetzte Oskar, »behalte deinen Trost in dieser Zeit der allgemeinen und besondern Betrübniß für dich.«


  »Für uns ist ja das allgemeine Unheil ein reiches Feld des Wirkens, lieber Junker, und es geht uns nicht so übel. Der wohlgerüstete Heerhaufen, der unter Euerm tapfern und weisen Vater Radstadt besetzt hält, ist reichlich mit aller Nothdurft des Leibes versorgt, und ich habe lange keinen Durst mehr gelitten.«


  »Wenn du nur genugsam zu trinken hast, alter Strauchdieb, dann bist du schon vergnügt. Aber ich sehe weiter, und meine, unsere Sache hat durch Weitmosers Abdankung einen empfindlichen Stoß erlitten. So macht mir auch die Spannung zwischen meinem Vater und dem Feldobersten Praßler große Sorgen.«


  Mit lauter Stimme rief der Wächter von der Landstraße her: Wo?« »Es brennt!« — »Wo?« fragte Oskar. — »Etwa eine Stunde von hier, Schladming zu.«


  »Das hat gewiß das ungarische Raubgesindel gethan,« brummte Frank; »der Dietrichstein hätte auch was Besseres anstellen können, als dieß Husarenvolk in's Land bringen.«


  »Dummer Schnack!« versetzte Oskar. Wie sollten denn die Husaren durch Schladming kommen, das die unsern besetzt halten? Die wackern Bergknappen haben dem gestrengen Herrn Landeshauptmann schon einmal die Wege gewiesen, und würden ihn mit blutigem Kopf zurückschicken, wenn es ihn gelüstete, abermals zu kommen.« Frank, den Finger bedächtig an die Nase legend, sprach: »Ihr kennt eben diese Magyaren nicht, die auf ihren kleinen, raschen Pferden über Hecken und Gräben setzen, und überall hinkommen, wie die Flöhe. Gerade dahin, wo noch keiner der ihren war, gehen sie am liebsten, weil sie da am meisten stehlen können, denn Beutemachen ist ihr Hauptgeschäft, Mord und Todschlag ihre Unterhaltung und Erholung.«


  »Ich möchte wohl 'mal einen von den Laugenichtsen sehen,« lachte Oskar.


  »Wer weiß, wie bald uns das Glück blüht!« meinte der Reiter, » wo die Rothhosen einmal um die Wege sind, da kriegt so ziemlich ein jeder sie zu sehen. Wohl dem, der dann ein Stück Eisen in der Faust, oder einen windschnellen Gaul unter sich hat!«


  »Eine Staubwolke auf der Straße!« schrie der Wächter; die Reisigen sprangen vom Boden empor, schwangen sich in die Sättel, und stellten sich quer auf dem Heerweg auf. Bald erkannten sie einen Reiter, der barhaupt, und vor sich auf dem Sattelknopf ein Mädchen, in gestrecktem Lauf auf sie zusprengte; noch verhüllte der aufwirbelnde Staub die Verfolger, bis nach und nach ein wehender Busch auf hohem Kalpak, dann wieder einer, und noch einer sich zeigten, und endlich drei jener gefürchteten Reiter aus Ungarn sichtbar wurden.


  Die Husaren, ihrer Beute schon ganz nahe, schienen die Reisigen auf der Straße nun plötzlich zu gewahren, denn sie hielten inne, steckten einen Augenblick die Köpfe zusammen, warfen dann ihre Rosse herum, und sprengten so blitzschnell davon, daß sie verschwunden waren, ehe die Deutschen nur daran denken konnten, sie zu verfolgen. — »Da hätten wir ja mit einemmale Husaren gesehen,« lachte Frank, »gerade, als ob der Himmel nur auf Euern Befehl gewartet hätte, um Euch welche zu zeigen.«


  Unterdessen kam der Fremde, der sich von seinen Verfolgern befreit sah, langsam näher, bis er, auf den dröhnenden Anruf, still hielt, und Oskar in ihm sein Ebenbild erkannte, wie er selbst in Oskar seinen Doppelgänger.


  Es war das dritte Mal, daß die Beiden einander gegenüberstanden, und wie damals auf dem Platz,wo Extolf zum Scheiterhaufen geschleppt ward, fühlten beide sich von räthselhaften Empfindungen überwältigt, ungewiß, ob Haß oder Liebe sie bewege; während die Reisigen und die Dirne mit offnem Mund und glotzenden Augen das Wunder dieser Erscheinung anstaunten, und nicht wußten, was sie davon denken und dazu sagen sollten.


  Wo ist Lisbet?« fragte endlich Oskar.


  »In Schladming, in Bartolds Hause verborgen, Bruder.«


  »Warum hast du sie nicht mitgebracht, und wie kommst du überhaupt hierher?«


  »Der Feind hat uns in dieser Nacht überrumpelt, und ich hätte auch mein Bräutchen da nicht retten können, wenn ich sie nicht zufällig angetroffen hätte, als ich mich eben auf die Flucht begab.«


  »Schladming ist also genommen? Das müssen wir schnell dem Gruber melden.«


  »Halt noch, Bruder Oskar! ich habe etwas mit dir zu reden.«


  »Sprich!«


  »Ich merke an dem Ton deiner Rede, daß du mir nicht ganz traust, und ich kann dir's im Grunde auch nicht verdenken, denn mir würd' es an deiner Stelle eben so gehen. Aber höre mich an: Ich habe manches Unrecht gegen dich verübt, und mehr als einen Schwank auf deine Kosten ausgeführt, aber ich ward durch den sonderbarsten Zufall gezwungen, Du zu seyn, wenn ich nicht mein Haupt auf den Block legen wollte. Und wahrlich, schon da, als ich noch nichts von deinem Daseyn wußte, hab' ich nichts gegen dich verbrochen, was sich nicht leicht verzeihen ließe; wie viel weniger nun, nachdem ich dich kennen gelernt hatte.«


  »Das frägt sich noch.


  »Glaube mir, Oskar, und du gewinnst in mir einen Bruder, und einen treuen Freund, wie du ihn nie besessen. Sich', du schuldest mir dein Leben, und ich dir das meine; laß uns fürder alles vergessen, was früher geschehen, alles soll verziehen, wir wollen Brüder seyn, treu im Leben und im Tode.«


  Diese einfachen Worte, mit dem Ausdruck überzeugender Wahrheit ausgesprochen, erschütterten Oskars Seele in ihren tiefsten Grundfesten, und indem ein nie gekanntes Gefühl ihn allmächtig überkam, sank er an Samuels Brust, und rief zum ersten Mal in seinem Leben aus vollem Herzen den süßen Brudernamen. Dann ergriff er Samuels Rechte, hob die andere Hand gen Himmel, und sprach mit lauter Stimme:, »Hier, vor dem hellen Auge des Tages, schwör' ich und betheure, jede Unbild der vergangenen Zeit zu vergessen, und dein zu seyn mit Herz und Seele.« Amen!« versetzte Oesterling, und in diesem feierlichen Augenblick durchzog selbst die verhärteten Gemüther der Kriegsknechte etwas, das frommer Rührung glich, so daß sie, fast unwillkürlich, die Häupter entblößten und die Hände falteten.


  


  III.


   


   


  [image: ]u Schladming waren alle Häuser vom Kriegsvolk des Erzherzogs überfüllt, und von den zahlreichen Edelleuten, welche sich freiwillig zu Dietrichstein gesellt hatten, theils vom Drang nach Beute und Abenteuern getrieben, theils ihre eigene und die Sache ihres Standes vertretend; denn sie mochten es nicht dulden, daß der Bürger und Bauer sich erhebe, um die Freiheit zurückzufordern, die feine Vorfahren an Fürsten und Herren verloren hatten. Auf den Dörfern umher raubten und frevelten die wilden Husaren, und zeigten sich nur wenig im Hauptquartier, wo es nichts für sie zu thun gab, weil unter den Augen der Führer die strengste Mannszucht herrschte. Die entwaffneten Bewohner des Marktfleckens hielten sich still in ihren Werkstätten und Wohnungen; denn jeder mußte stets gewärtig seyn, vor den Richterstuhl des streng und rasch urtheilenden Siegers gezogen zu werden.


  Und schon verschwand die Sonne hinter den Felsen, als Dietrichstein in dem großen Saal des Wirthshauses zum schwarzen Bären noch Gericht hielt, umgeben von seinen Hauptleuten; neben ihm am Tisch saß Funke, die Feder führend, und oft das Herz des rauhen Soldaten zur Milde stimmend. Wir wollen für heute schließen,« sagte der Ritter; wir wissen genug.« — Die Beisitzer standen auf, erfreut, das ungewohnte, lästige Geschäft beendet zu sehen; da rief Dietrichstein rasch: »Doch, halt! mir fällt etwas bei. Wir haben ja einen armen Sünder, der so viele Schandthaten in seiner Galgenangst gebeichtet hat, daß wir nicht umhin können, ihn heute noch zu absolvieren.« Hierauf befahl er, den Abbate hereinzuführen, und die Richter setzten sich verdrießlich wieder auf ihre Plätze.


  Gonsalvo trat herein, blaß und zitternd, mit Mühe feine schweren Ketten schleppend. — »Wer seyd Ihr?« fragte Dietrichstein; worauf der Gefangene scheu, und ganz ohne seinen gewohnten Trotz versetzte: »Ich heiße Don Gonsalvo de las Casas, bin Geistlicher, und Doktor der Gottesgelahrtheit, wie des kanonischen Rechtes.«


  »Ihr habt vor dem Herrn Rath Funke und zwei unverwerflichen Zeugen allerlei Geständnisse abgelegt.«


  »Ja, Herr Ritter. Da ich merke, daß es mit mir zu Ende geht, wollte ich mein Gewissen erleichtert sehen.«


  »Bleibt Ihr bei Euern Aussagen?«


  »Ja, Herr.«


  »Ihr habt die Waffen der Rebellen getragen, nachdem Ihr, in Begleitung eines meineidigen und fahnenflüchtigen Hauptmanns des Erzbischofs, doppelten Frauenraub verübt?«


  »So ist es.«


  »Ihr habt ferner den gegenwärtigen Doktor Funke meuchlerischer Weise aus der Welt schaffen wollen, wie Ihr Euch denn überhaupt als einen heillosen Giftmischer kund gethan habt.«


  »Da seyd Ihr falsch berichtet. Ich hatte zu Rom von heiliger Hand ein Fläschchen mit einem Wundertrank erhalten, um den ketzerischen Staupitz zur Hölle zu senden; ich habe bereits dem Herrn Rath die Art und Weise erzählt, wie ich dieses Wagestück zum Heil meiner Seele und der gesammten Christenheit vollführt habe. Jener Oskar, den Ihr Oesterling nennt, wußte um die Sache, und auch, daß ich noch etwas von dem Tränklein übrig behalten. Da bat er mich denn, dieß Restchen dem Funke beizubringen, weil er fürchtete, die Frau Mechtild könnte ihren Mann wiederfinden, und so ihm entgehen; ich aber ließ mich verblenden, weil ich denselben Herrn Funke mit Lenoren ertappt hatte, die mich so lange an der Nase umherführte, wiewohl sie sonst ein gar gutwilliges Ding ist.«


  »Wie immer: Ihr habt den Doktor, und sein Weib dazu, vergiften wollen. Was hatte die junge Frau Euch gethan?«


  »Es ging nicht anders, ich konnte ihm nur auf diese Weise beikommen. Ein Wunder hat sie Beide gerettet, und da ich einsehe, daß mein Spiel verloren ist, so habe ich Euch denn alles treulich erzählen wollen, damit ich unbeschwert die verfängliche Reise in's Jenseits antreten möge.«


  »Eins noch: Woher kennt Ihr den sogenannten Oskar?«


  »Von Genua, wo er und Trautmannstorf zugleich sich um Lenoren bewarben, die damals eine aufbrechende Knospe war.«


  »Habt Ihr nicht gewußt, daß dieser Oskar doppelt umherläuft?«


  »Ich hab' es vor vielen Wochen schon zu Salzburg erfahren, und bin fest überzeugt, daß der Mann, der mit mir von dort hierherkam, derselbe Glevener ist, den ich zu allererst in Genua kennen lernte.«


  Dietrichstein neigte sich an Funke's Ohr, und flüsterte:


  »Dieser Spanier ist bei all' seiner Bußfertigkeit immerhin noch ein verstockter Sünder.« — »Nicht doch, edler Herr,« versetzte dieser eben so: »er ist selbst getäuscht, und ich fange an, dem Schwarzkünstler Oesterling in die Karten zu sehen. Derjenige, den wir verfolgten und in's Gefängniß warfen, war der rechte Oskar, und der, welchen wir zum Hauptmann bestellten, der fahrende Schüler. Auf diese Weise können wir uns auch die räthselhafte Befreiung aus dem Kerker der Citadelle erklären, ohne auf Zauberei zu rathen; denn dem Goliardus mußte daran liegen, seinen Nebenbuhler fortzuschaffen, ehe der Gerichtstag anbrach. Dieser Gonsalvo aber wird schwerlich im Stande seyn, uns etwas zu erläutern, das ihm selbst ein Räthsel ist.« — Der Ritter nickte dieser Rede Beifall, und wandte sich wieder zum armen Sünder: »Wohlan denn, Don Gonsalvo de las Casas, wir sind mit Euren Geständnissen zufrieden, und Ihr sollt es auch mit unserer Justiz seyn. Kurz und gut, in zwei Stunden baumelt Ihr.«


  »Gnade, Gnade!« flehte der Verurtheilte; »ich bin ein geweihter Priester des Herrn.«


  »Am Hals bist du nicht geweiht,« lachte der Ritter. Auf seinen Wink rissen die Schergen den Knieenden vom Boden auf, und schleiften ihn fort.


  »Ihr könntet ihn doch nach Rom schicken,« meinte Funke; »wenn wir den Burschen nur los sind, so brauchen wir nicht seinen Tod, der Euch einst vielleicht zum Verbrechen angerechnet werden könnte.«


  »Laßt das gut seyn;« versetzte Dietrichstein. »Ihr wähnt, daß Ihr für ihn bitten müsset, weil Ihr persönlich von ihm gekränkt seyd, und außerdem immer noch das allzu weiche Herz habt, welches schon in diesem Frühjahr Seine Eminenz an Euch tadelte. — Wo hätte ich jetzt Zeit und Gelegenheit, ihn nach Welschland zu schaffen? Auch hackt zu Rom, wie allerwegen, keine Krähe der andern die Augen aus; und Gerechtigkeit muß seyn. Und nun laßt uns eilen, denn die Frauen warten auf uns mit dem Abendessen; nach der Tafel wollen wir trinken und tanzen, um den Sieg festlich zu begehen.«


  »Findet Ihr, daß es jetzt Zeit zu Schmausereien und Festgelagen ist?«


  »Gewiß, meine gute Unke. Meine Soldaten lassen sich das nicht nehmen; sie hauen wacker in den Feind ein, wo's gilt; aber sonst hören sie nicht gar zu viel auf mich, wie ich das erst neulich erfuhr, als sie mir den Dienst aufsagten, wenn sie nicht doppelte Löhnung bekämen. Und jetzt wollen sie das Geld vertrinken, das ihnen die zu Wien bewilligt haben. Die Edelleute sind auch nicht mit mir gekommen, um wie thebaische Einsiedler zu leben, und der treue Arbeiter ist seines Lohnes werth.«


  Mit lautem Beifallruf standen die Richter von ihren Sitzen auf, um zu dem Fest in Bartolds Hause zu eilen.


  


  Durch die dunkle Regennacht stieg eine kühne Schar von salzburgischen Gebirgsschützen die schmalen, steilen. Felsenwege herab und langte, ihren Führern folgend, in dem Garten an, der sich von Bartolds Stallungen bis an den Fuß des Berges hindehnte; hier drängten sich alle zusammen, wickelten die Tücher von den sorgsam verhüllten Büchsenschlössern und bargen dieselben unter den lodenen Mänteln. — »Seyd Ihr alle beisammen?« fragte der Führer leise; die Frage ward weiter gegeben und bald kam die Antwort zurück, daß Frank, der den Zug schloß, angelangt sey. Ein Trompetenstoß ließ sich, ganz in der Nähe, vernehmen; alle Fäuste klammerten sich an die Waffen, alle Blicke starrten nach der Gegend, woher der kriegerische Ton erklang, und schon murmelten bange Stimmen: »Wir sind verrathen!« als ein neuer Lärm von klingender Musik sich als Tusch offenbarte, wie sie bei Trinksprüchen zu erschallen pflegen. »Hört Ihr, Herr Oesterling,« sagte Frank:, »die Herren lassen sich noch zum Bechertanz Eins von den Stoßpfeifern aufspielen, und doch wär's wahrlich früh genug, daß sie sich auf's Ohr legten; es wird bald drei Uhr schlagen, denke ich. — Wo ist aber das Gartenhäuschen, von dem Ihr gesprochen?« — Samuel blickte umher und versetzte dann: »Dort muß es stehen, links, wo der große Nußbaum sich gen Himmel streckt. Hast du dein Feuerzeug und den Schwefel?« — »Ja, Herr; sie sind gut verwahrt und ganz trocken.« — »So geh' hin und zünde die Baracke an; bevor noch die Flamme aufwirbelt, sind wir in voller Arbeit.« Der Reiter wandte sich zur Seite, während Oesterling seine Schar auf wohlbekanntem Weg in den Hof führte, wo er nach der Hinterthür des Hauses sich hintappte und sie verschlossen fand. »Gotts Ostern!« brummte er unwillig, »wenn ich die Thür einrenne, so mach' ich zu frühzeitig Lärm und verderbe unser Spiel.« — »Was gibt's?« fragten die Zunächststehenden. Nur ruhig,« ermahnte Oesterling, »regt und rührt euch nicht, so lieb euch euer Leben ist; und im Uebrigen laßt mich sorgen. So gut ich euch über das Gebirg an Ort und Stelle zu bringen wußte, eben so gewiß schaff' ich euch durch das Haus.« — Er trat ein wenig zurück von der Mauer und spähte nach den Fenstern hinauf, — die so laut es auch auf der andern Seite zuging, — alle dunkel waren, bis auf Eines im untern Stock, durch dessen Gitter ein schwacher Lichtschimmer brach. Samuel kannte den Ort, wo gewöhnlich eine Leiter lag, fand dieselbe, lehnte sie an das erhellte Fenster und stieg empor; innen sah er auf dem Bett in tiefem, ruhigem Schlummer Mechtild liegen. »Ob wohl noch alles hier ist, wie gestern?« dachte Samuel, versuchte an dem wohlbekannten Gitter, und der Eisenstab, den er faßte, wich schnell aus den Fugen, so daß der nächtliche Abenteurer um so leichter einsteigen konnte, da die Fensterflügel nur angelehnt waren. So stand er plötzlich vor der Schläferin, welche die Gegenwart des fremden Mannes nicht ahnte. »Da wäre ich ja bei Dir im verschwiegenen Kämmerlein;« sagte er vor sich hin, und noch dazu bin ich herein gekommen, du stolzes Weib, wie der Marder in den strengverwahrten Taubenschlag.« — Er trat näher und ergriff Mechtilds Hand, sich über sie hinbeugend. »Georg!« lispelte sie zärtlich, nur halbwach und ohne die Augen aufzuschlagen; Samuel trat zurück, öffnete vorsichtig die Thür und schritt auf den Gang hinaus, indem er vor sich hin murmelte: »Jörg soll ich seyn? nein, das will ich nicht, du albernes, liebeschmachtendes Ding. Behalte deinen Jörg und sey verdammt.« —


  Ueber die Treppe, ihm entgegen, wälzte sich beim Schein flackernder Windlichter der Schwall der bezechten Gäste hinab, johlend und singend, und mit verglasten Augen die Hausthüre suchend. Einer von ihnen lehnte sich auf des erschreckten Oesterlings Schulter und stammelte mit schwerer Zunge: »Ich glaube gar, du willst wieder hinauf gehen, Freund, und noch einmal zu trinken anfangen?« — »Oho,« schrie ein Anderer, » das war mir 'ne Wirthschaft! Nein, Kameraden, im Krieg muß man nüchtern bleiben, damit uns der Feind nicht überrasche. Betet und wachet, sagt der Herr.« — Betrunkene Bestien!« brummte ein Dritter, »wollt Ihr Saufbolde noch Christenthum predigen?« Wüstes Geschrei unterbrach den melancholischen Brummer, indem alle zugleich zu reden anfingen und sich dabei in die Vorhalle drängten, wo die Diener, nicht viel nüchterner, als ihre Herren, ihrer harrten. Samuel nahm die Gelegenheit wahr, den Weg nach der Hinterthür anzutreten; da hing sich etwas schwer an seinen Arm und er erkannte Funke, der mit weinrothem Gesicht ihn anstarrte und lallend sprach: »Führe mich in mein Zimmer, Oesterling. ein schlechter Kerl du auch seyn magst, in diesem Augenblick bist du doch mein Stab und meine Stütze; denn ich bin seit langer Zeit die besoffenen Metten nicht mehr gewohnt, und die Herren trinken einem gottsjämmerlich zu. Aber mach', daß du von hier fortkommst; denn wenn sie dich kriegen, so hängen sie dich ohne Umstände auf, wie den armen Don Gonsalvo, und wenn ich nüchtern wäre, so wollte ich dich...«Seine Rede verlor sich in ein unverständliches Gemurmel; Samuel legte ihn, der bereits im Stehen einzuschlafen begann, in einem Winkel nieder und eilte, hochaufathmend, nach der Hinterthür, die er aufriegelte. Als er auf den Hof hinaus trat, stieg bereits im Garten die Lohe roth empor, und er rief den Seinen zu, schnell zu kommen; sie drängten sich herein, besetzten ungestört die Thüren und die Vorhalle und rückten auf den Markt hinaus, wo sie, von den Wachen angerufen, den ersten Schuß thaten, dem bald mehrere folgten.


  Außer denjenigen, welche nach Oesterlings Anordnung das Haus Bartolds besetzt hielten, vertheilten sich die übrigen in kleinere Truppen und drangen in die Häuser oder schlugen sich auf den Straßen mit den Lanzknechten, die einzeln, von ihren Führern getrennt, ohne Ordnung herbei liefen und meistens schon beim ersten Anlauf nieder gemacht wurden, ohne daß ihr Tod den ihrigen etwas genützt hätte. — Am Himmel, von dem sich der Wolkenschleier verzogen hatte, strahlte, über dem grellen Flammenschein, den das brennende Gartenhaus verbreitete, goldgelb und matt das letzte Mondesviertel und ließ die unbarmherzigen Würger ihre Opfer um so leichter finden; während die Einwohner des Marktes, von dem Lärm und der heulenden Sturmglocke wach gerufen, aus ihren Wohnungen hervor stürzten, sich zu ihren Freunden gesellten, und, den Erschlagenen die Waffen raubend, neue Leichen aufhäuften. Vergebens war es, daß einige der Führer sich aus dem nachbebenden Taumel des Festes rissen und die Knechte zu sammeln versuchten; denn wo sich ein Trupp vereinigt hatte, da fand sich auch stets Oesterling mit dem Kern seiner Schützen und drang mit der Tollkühnheit vor, die einen Mann beseelt, der sich, durch Zaubersprüche gefeit, durch geheimnißvolle Talismane beschirmt, für unverletzbar hält.


  Schon dämmerte der Morgen, als die Würger, kein Opfer mehr findend, sich wieder auf dem Marktplatz sammelten; Dietrichsteins Soldaten, Edle wie Knechte, lagen erschlagen oder gefangen auf den Gassen oder in den Häusern, und nur Wenigen war es gelungen, zu entkommen. Rings umher in allen Dörfern ertönte das Sturmgeläut, und von allen Seiten, wo irgend Soldaten eingelagert gewesen, krachten noch Schüsse, erfüllte wildes Geschrei die Luft; und plötzlich schallte lauter Tumult ganz in der Nähe. »Hört ihr?« rief Samuel, »dort kommen unsere Reiter und jagen die Feinde vor sich her, oder ich will des schwarzen Todes seyn. — Richtet euch!«


  Kaum hatten sich die Scharen, seinem Befehl gemäß, in geschlossene Reihen geordnet, da schnaubte, rasselte und stoß es in wilder Flucht daher auf blutig gespornten Rossen; die Husaren zeigten sich und wurden von einem Kugelregen empfangen. Viele von den Vordern wurden niedergeschossen oder unter ihren stürzenden Pferden begraben; aber über die Gestürzten hinweg setzten die Folgenden, toll und blind, rannten unaufhaltsam gegen die vorgehaltenen Spieße und erkauften mit wenigen Opfern den Paß, durch welchen die ganze Schar, über die niedergeworfenen Gegner hinweg, in geschlossenem Keil durchfuhr, ohne daß die einmal durchbrochenen Reihen sich wieder zu schließen vermocht hätten. Oesterling versuchte zwar mit den Seinen sich nochmals der Flucht entgegen zu werfen; aber sowohl die Gewalt des Stoßes, als auch der Anblick der zottelbärtigen Krieger, die, ihre Sensenschwerter schwingend, so leicht und sicher auf ihren schnaubenden Rossen saßen, als würden sie in sanftgleitenden Barken fortgeschaukelt, erschreckte die Bergbewohner und sie standen noch in starrer Verwunderung unthätig da, als die Husaren wie ein Traum von des wilden Jägers lustigem Gesindel — verschwunden waren. Bald darauf rasselte Oskar herbei an der Spitze seiner Reisigen und rief, ohne sich aufzuhalten, Samueln zu, »Vorwärts, Bruder! Dort hinaus! Dort wehrt sich eine Söldnerschar gegen den Vater; greife sie in der Seite an! . . . « Er sprengte weiter, von seinen Geharnischten gefolgt, und Oesterling rief: »Wöhlan denn, meine Freunde, zum letzten Strauß! Gruber ist bereits hier, mit ihm die Unsern!« — Unter jubelndem Siegergeschrei folgten ihm die Schützen und diesen, in verworrenen Haufen, die Schladminger. — — —


  


  Im obern Stock von Bartolds Hause herrschte indessen Verwirrung und Angst; innerhalb der verrammelten Thüren des großen Zimmers drängten sich an Dietrichstein und Funke die Händeringenden Frauen Mechtild und Lisbet; während Lenore, am Fenster stehend, auf den Markt hinab schaute, wo der Kampf längst aufgehört hatte und zwischen den starren Leichen und den ächzenden Verwundeten sich mitleidige Weiber und Dirnen hilfreich umherbewegten, oder müßige Kämpfer plaudernd umher trieben; während vor dem Ort noch Mord und Flucht tobten.


  »Ihr seht bleich aus, Herr Funke,« sagte Dietrichstein, »fürchtet Ihr Euch vielleicht?« — »Ich fürchte mich niemals,« versetzte der Angeredete, »und auch jetzt nicht, obwohl ich vielleicht einigen Grund dazu hätte. Aber verdammt sey die deutsche Unsitte, die einen nüchternen und gottesfürchtigen Mann zwingt, wilden Trunkenbolden Bescheid zu thun, bis seine fünf gesunden Sinne im Wein untergegangen sind. Wenn ich meiner Vernunft mächtig gewesen wäre, so hätte ich heute Nacht einen Wolf, der unbegreiflicher Weise in die Grube gerathen war, nicht entlassen, — und wir wären nicht hier, wie in einem Schlagnetz, gefangen.« — »Laßt das gut seyn,« ermahnte Dietrichstein, »das einmal Geschehene ist nicht zu ändern. Denkt lieber auf Mittel, wie wir uns aus diesem Hause retten.« — Wie gerne, wenn es irgend möglich wäre; aber die Rebellen halten jeglichen Ausgang besetzt und machen so jedes Entkommen unmöglich.«


  Lenore drehte sich rasch um und fragte spöttisch: »Meint Ihr?« — »Weißt du es besser, Dirne?« wandte sich Dietrichstein zu ihr. — Vielleicht, Euer Gestrengen;« versetzte sie. — »Rette uns!« rief der Ritter, »und fordere dann zum Lohn, was du willst.« — »Heute mir, morgen dir,« sagte Lenore leichthin, indem sie sich wieder umwandte, »das Fordern ist meine Sache, das Gewähren dann die Eure.« — »Sey gescheidt, Lorchen, und gewinne die an mir einen Freund und Beschützer. Oder bist du bös auf mich, weil ich deinen Abbate nicht begnadigt habe?« — »Um den war's kein Schade, Herr Ritter. Aber Ihr würdet mich wie der einsperren, um mich bei Gelegenheit dem Erzbischof auszuliefern, damit ich zu Salzburg in den Daumschrauben über Ewalds Tod Red' und Antwort gebe ...


  »Was redest du da für wahnsinniges Zeug?« unterbrach sie Funke, »Ewald lebt ja und wäre fast als der Mörder des Studenten, der unter deiner Thür erstochen wurde, enthauptet worden, wenn nicht der Magistrat die Todesstrafe in Verbannung verwandelt hätte.« — »Das sagt Ihr nur Eures Weibes wegen,« versetzte Lenore; »ich weiß aber gewiß, daß Ewald von mir ging, da er den Schweden unten singen hörte; er schied in Zorn und Eifersucht, und all mein Bemühen, ihn festzuhalten, blieb vergeblich. Und Oskar, oder wie ihr ihn sonst nennt, muß doch selbst wissen, wen er umgebracht hat! oder meint Ihr, er würde einen wildfremden Menschen so betrauern, wie seinen Freund, dessen Tod er noch gestern in meiner Gegenwart beklagte?« — »Gott steh' mir bei!« murmelte Funke, »ich glaube, die ganze Welt ist wahnsinnig geworden...«


  »Verschiebt dieß Gespräch auf gelegnere Zeit,« er mahnte Dietrichstein und wandte sich bittend zu Lenore: »zeig' uns den Ausweg, gutes Mädchen, und ich verschaffe dir auch einen wackern Mann, dem ich selbst mit reicher Aussteuer dich zuführe.« — »Und wenn Ihr selbst mich als Eure Hausfrau heimführen wolltet, es geschähe doch nicht.« — »unverschämte Lustdirne, wenn du nicht in Güte willst, werd' ich dich zu zwingen wissen.« — »Das wäre das erste Mal, daß ich mich zwingen ließe.«


  Wüthend schwang der Ritter einen blanken Dolch und packte sie fest, die ihm unerschrocken in die zornsprühenden Augen sah; Funke aber fiel ihm in den erhobenen Arm und rief: »Seht Ihr denn nicht, daß sie bloß darauf ausgeht, uns die Pein unserer Lage noch zu verbittern, indem sie uns eine falsche Hoffnung vorspiegelt?«


  Ein ungestümes Pochen an der Thüre unterbrach diese Rede, und Lenore sagte mit angenommenem Ernste: »Wendet Euch dorthin, edler Ritter; vielleicht könnt Ihr jetzt die Tapferkeit brauchen, die, weil Ihr sie diese Nacht nicht an Mann zu bringen wußtet, sich in ihrer Verzweiflung gegen ein wehrloses Weib wandte.« — Beschämt senkte Dietrichstein die Augen zu Boden, und in diesem Augenblick krachte die Thüre, gewaltsamen Stößen weichend, ein, und Frank, von einem tobenden Haufen begleitet, drang lästernd in das Zimmer. Scheu und bebend drückten sich die Weiber in die Ecke, während die beiden Männer den wilden Gesellen muthig entgegen traten; aber, trotz ihrer verzweifelten Gegenwehr, schnell niedergeworfen und geknebelt wurden. Frank rief nun mit lauter Stimme: Zurück da von den Frauen! Kameraden, oder das Donnerwetter soll euch über die Köpfe fahren! Da ist meines Herrn Ehegattin, die schwarze Lisbet von Nürnberg,« und auf Lisbet zutretend, reichte er ihr die Hand und sagte freundlich: »Grüß Euch Gott, gestrenge Frau, ich freue mich, Euch wieder zu sehen. — Aber wen habt Ihr da bei Euch?« Hier faßte er die Gefangenen in's Auge, und, Funke erkennend, trat er auf ihn zu: »Ei, find' ich Euch auch einmal wieder, mein sauberer Herr? Freut mich, so wahr ich der Sohn meines Vaters bin!« Er packte den Rath beim Kragen, hob die andere Faust empor und fuhr fort, »schaut, ich habe geschworen, Euch einen Stern zu stechen, wo ich Euch auch fände. Seht Ihr dieß Gelenk des Mittelfingers? Mit dem werd' ich Euch gleich auf die Nasenwurzel niederfahren, daß Eure Augen ein wenig aus dem Kopf quellen und Euch Hören und Sehen vergeht.«


  »Halt!« rief Lisbet mit entschlossenem Ton: »du denkst doch nicht, deine Nürnberger—Kunst an dem Schwager deines Gebieters, an meinem lieben Bruder, auszuüben?« — Erschrocken ließ der Reiter ab, trat einen Schritt zurück und versetzte: »Das ist was anderes, und ich muß schon meinen Eid brechen. Ich könnte mich auch allenfalls an den Herrn da wenden, und, statt ihm die letzte Oelung mit dem Pallasch zu geben, ihn....«


  »Possen, Possen!« fiel Lisbet ihm in's Wort: »sag' mir lieber, wo mein Mann ist !«


  »Draußen vor der Stadt. Er hat mich gesendet,Euch zu holen.«


  »Warum kommt er nicht selbst?«


  — »Er kann nicht fort. Erstlich haben die Herren, zur Vergeltung für die Hinrichtung unserer Freunde, über die gefangenen Edelleute Standrecht gehalten und zwei und dreißig von den stolzen, schuftigen Junkern dem Henker überliefert; zum Zweiten, so ist der Hexenmeister aus der Grub, der alte Vater des Feldhauptmanns, todtkrank in einem Wagen von Radstadt angekommen und liegt draußen in einem Bauernhaus im Sterben, so daß unsere Herren ihn nicht verlassen können.«


  »So laß uns eilen! Aber für's Erste binde die zwei Gefangenen los!« rief Lisbet ungeduldig, und in wenigen Augenblicken waren sie alle auf dem Weg, wo sie, unbekümmert um das kriegerische Treiben ringsumher, raschen Schrittes ihrem Führer folgten, bis sie an ein kleines Haus gelangten, in welches Frank sie eintreten hieß.


  Drinnen in der ärmlichen Stube lag der alte Biörn, blaß, schwach und mit erlöschenden Blicken, auf dem Bett ausgestreckt, das Haupt an Grubers Brust gelehnt; neben Gruber standen seine zwei Söhne, mit gefalteten Händen und ausschwimmenden Augen den sterbenden Greis anschauend; und an der andern Seite Bartold mit seiner Tochter Maria. Beim Eintritt sah Lisbet das Brüderpaar scharf an und flog mit dem Ausruf: »Oskar!« in ihres Gatten Arme, während Dietrichstein, zu Biörn hintretend, sagte: »Wie? mein alter Freund! Hat dich der Bürgerkrieg aus deiner stillen Wohnung vertrieben? —«


  »Ich folgte meinem Sohn, edler Herr,« versetzte matt der Greis,, »er ist zwar Euer Gegner; aber doch mein geliebter Knabe und Euerer Freundschaft werth.« — Der Ritter musterte, bei diesen Worten Biörns, Gruber mit den Blicken und versetzte:, »Du hast einen tapfern Sohn, Alter, und ich habe einen würdigen Feind und Sieger an ihm gefunden;« worauf er, zu Funke gekehrt, weiter sprach, »ich sehe hier mit Erstaunen, daß Ihr wahr geredet, als Ihr von der wunderbaren Aehnlichkeit der beiden Brüder sprachet, und ich begreife nicht, wie die kleine Frau da mit Gewißheit behaupten kann, der oder jener dieser Zwei sey ihr Gatte.« — Als Biörn diese Rede vernahm, richtete er sich auf dem Lager empor und rief mit aufflackernder Lebendigkeit: »Ich kenn' ihn auch, und nur blinde Maulwürfe können die Beiden miteinander verwechseln, nur diese stumpfsinnige Menge vermag sie nicht zu unterscheiden, weil sie allein mit den Augen des Leibes sieht und die Pforten der Seele ihr versperrt sind. Tritt her, fahrender Schüler, und verantworte dich!«, Was begehrst du, Meister?« fragte Oesterling, während die Zeugen dieses Auftrittes ihre Blicke allein auf ihn und den Alten wandten, der weiter sprach, »wo hast du mein Zauberbuch, Lehrling?« — »Ich habe es in einen Abgrund versenkt, Meister; denn die Dämonen folgten, mich mit höllischen Qualen peinigend, meiner Spur, solange ich das gefeite Pergament trug.« — » Wo hast du deine Braut?« — »Dort steht sie, Meister. Ich habe sie aus Mord und Flammen gerettet und mir verlobt.« — Ich rede nicht von dieser, meineidiger Knabe. Wo ist Ellen, die sich dir einst verlobte?« Da neigte sich Samuel zu des Greises Ohr nieder und flüsterte: »Nenne ihren Namen nicht, Großvater. Mein Engel hat mich hinweggetrieben; denn Ellen war Oskars Schwester und meines Vaters Tochter.« — Langsam sank Biörn zurück und stöhnte: »Ich habe dir verziehen, — aber nicht der Himmel, und dein grausenvoller Itrthum wird deine Strafe seyn. Mörder deiner Schwester, du bist bestimmt, bald durch eine verwandte Hand zu fallen...« Hier schwieg er, überwältigt vom Todeskrampf, der seine Züge wild verzerrte, bis er, starr und mit weitgeöffneten glanzlosen Augen, da lag und der letzte unzerstörbare Friede sich auf das furchenreiche Antlitz gesenkt hatte. Alle falteten fromm die Hände; Samuel aber rief: »Mich kann des Himmels Donnerkeil zerschmettern; aber für irdische Waffen bin ich unverletzlich, und wie auch ein finsteres Geschick mich stets aus jeglichem Hafen trieb, wo Liebe und Freundschaft mit eine Zuflucht boten, so habe ich dennoch den nie gekannten Vater gefunden und im Bruder einen Freund erworben. Nun mag der Tod mir nahen, wann er will: meine Irrthümer liegen hinter mir; mir lächelt die Liebe, und ich bin mit dem Beben ausgesöhnt.« Zärtlich ergriff er die Hand Maria's, die ihn verwundert und wie von Träumen befangen, anblickte; Gruber aber, nachdem er seines Vaters Augen zugedrückt, umfaßte seine beiden Söhne und sprach mit weicher, aber klangreicher Stimme: »Das Schicksal hat uns hier auf eine wunderbare Weise am Sterbebett des Mannes, von dem wir abstammen, zusammengeführt; und wie uns der Sturm des Lebens auch wieder von einander schleudere, wir wollen stets ein treuer Liebe Einer des Andern gedenken und dem Himmel danken, der uns, die wir für einander geboren sind, wenigstens einen Augenblick des Zusammenseyns schenkte.« —


  Ein leise hingehauchtes, »Amen !« war die Antwort der Erschütterten.


  


  IV.


   


   


  [image: ]eglichen Tag donnerten, vom frühesten Morgenstrahl bis zu der verglimmenden Abendröthe, die Geschütze der stolzen Burg, von welcher Matthäus, gefangen und dennoch unerreichbar, seit beinahe drei Monden in sein empörtes Land und auf die rebellische Stadt hinabschaute, wo die Belagerer, hinter Bollwerken und Schanzen hervor, vergebliche Kugeln dem Felsen zusandten, und nicht minder ihre Geduld aufrieben, als die Belagerten sich nach Befreiung sehnten. Unten standen alle Kirchen verödet, von räuberischen Händen ihrer Kleinodien, von dem Eifer der neuen Lehre ihres Schmuckes beraubt, und nur von der Kapelle der Veste erklang die Mittagsglocke und das abendliche Aveläuten, bei dessen Schall Keiner mehr den Hut abnahm.


  Auf dem Marktplatz versammelten sich die Führer des Volkes um ihren Obristen, der sie berufen hatte. Zunächst bei Praßter standen Hiesel und Woferl, die, kühner und Der Obrist bisher dennoch glücklicher als mancher andere von den Hauptleuten, aus allen Gefahren wohlbehalten hervorgegangen waren, und großen Ansehens genossen. aber redete die Versammelten also an: »Brüder und Freunde! ich habe euch heute zusammengerufen, um euch eine Sache von großer Wichtigkeit vorzutragen. Wir liegen hier schon lange Zeit vor unsers Unterdrückers trotzigem Felsennest, und konnten bisher, obwohl das ganze Land sich mit uns vereinigte, nicht zum Zwecke gelangen; aber in das Reich ist der Lärm unsers Unternehmens ausgegangen, und hat Fürsten und Herren wachgerufen; denn ihr müßt wissen, daß die Sache eines Zwingheren die aller andern ist. Da hat uns der mächtige Herzog in Baiern aus seinen Räthen eine Gesandtschaft an uns abgeschickt; die Herren sind mit sichern Geleit von mir bereits in die Stadt eingezogen, und ich frage euch, ob wir sie hören wollen, oder nicht. — Sie bringen Vorschläge freundschaftlicher Vermittlung.«


  »Schickt sie zurück!« rief Hiesel; sie sind doch nur gekommen, um uns zu betrügen. Wenn wir ihren Vorschlägen Gehör geben, so verlieren wir den Preis des edlen Blutes, das bereits geflossen ist, und entsagen, nebst der Hoffnung auf Freiheit, zugleich der heiligen Rache, welche uns zuerst das Schwert in die Hände gab.«


  »Ihr seyd zu störrisch,« versetzte Praßler mißmuthig; oder ist es eine Schmach, die Gesandten eines fremden Fürsten zu hören? Wenn ihre Vorschläge uns nicht genehm sind, so können wir sie immer noch verwerfen; wenn wir die Herren aber schnöde von uns weisen, und ihnen, gegen allen Kriegsgebrauch, sogar das Wort versagen, so beleidigen wir den tapfern Ludwig, und reizen ihn, sich gegen uns zu waffnen, so daß er aus gekränktem Stolz thut, was er vielleicht nicht aus Freundschaft für den Wellenburger unternehmen würde.«


  »Führt die Gesandten herbei!« riefen die Hauptleute, und der überstimmte Hiesel biß sich zornig auf die Lippen.


  In wenigen Augenblicken erschienen die drei bairischen Gesandten, ein Kriegsmann und zwei Räthe, und in ihrer Mitte der Doktor Ribeisen, welcher mit sorglichen Blicken Hauptleuten des Landsturms schielte, und zu seiner Beruhigung wahrnahm, daß keiner von ihnen ihn wieder erkannte, obwohl mancher ihn schon in früherer Zeit gesehen hatte; nun wandte er sich zu dem Vornehmsten der Gesandtschaft, dem stattlichen Mann in ritterlicher Tracht, und flüsterte: »Der Alte dort ist Praßler, und der zu seiner Rechten der gefürchtete Hohenbrämberger. Redet Redet sie an, edler Herr Löffelholz.« — Der Ritter nickte, trat in den Kreis der Führer, und sprach mit lauter Stimme: »Seyd ihr die Anführer des Landsturms, von Salzburg?«


  »Wir sind es,« entgegnete Praßler;, » und nun offenbart uns, was ihr von uns begehrt !«


  »Wir bringen euch Botschaft von unserm Fürsten und Herrn, dem baierischen Herzog Ludwig, der euch zuvor seinen huldreichen Gruß entbieten läßt. Seine hochfürstliche Gnaden hat mit großer Bekümmerniß vernommen, wie die gemeine Landschaft des Erzstiftes der Weg der Gewalt betreten, um ihr Recht, oder was sie so nennt, zu suchen. Da hat es denn der Herzog, als des Reiches Fürst, für seine Pflicht erachtet, Alles zu thun, was er vermag, um den Frieden herzustellen, und den Gräueln des Bürgerkriegs ein Ende zu machen, sowohl aus Freundschaft für den Erzbischof-Cardinal, seinen stets gefälligen Nachbar, als auch aus Erbarmen mit euch, die ihr durch euer vermessenes Beginnen euch über kurz oder lang in's Verderben stürzen könnt.«


  »Oho, nur gemach!« rief Hiesel; »mit dem Verderben hat's noch gute Wege, seit der Dietrichstein zu Werffen gefangen sitzt, und seine fünftausend Mann bei Schladming schlafen.«


  »Unterbrecht mich nicht,« versetzte Löffelholz rasch; »ich bin ein alter Soldat, und mache keine krausen Worte, um eine bittre Wahrheit zu überzuckern. Wenn ihr mich so nicht hören wollt, sagt's lieber gleich, und ich schere mich meiner Wege.«


  »Redet, redet, edler Herr!« sagte Praßler, indem er dem ungestümen Hiesel zur Ruhe winkte. Ribeisen aber, der mit steigender Besorgniß wahrnahm, wie das Volk auf dem Platz zusammenströmte, flüsterte dem Ritter zu: »Macht der Komödie ein Ende, lieber Herr, damit wir nur bald auf die Burg kommen. Ihr könnt alles versprechen, denn das Erfüllen steht hernach bei dem Gebieter.« — Löffelholz sprach weiter: »Um also die edle Zeit nicht mit unnützen Redensarten zu verderben, so frage ich euch kurz und gut im Namen meines Herrn, was ihr eigentlich begehrt.«


  »Nun denn,« entgegnete Praßler, »ihr sollt die bündigste Antwort auf Eure kurzgefaßte Frage haben; wir begehren die Erfüllung der Artikel, die wie im Druck haben ausgehen lassen, und die ich Euch hier überreiche.«


  »Ist das alles? wollt ihr die Waffen niederlegen, wenn eure Beschwerden gehoben, eure Wünsche gewährt werden?«


  »Sicherlich, sobald dazu allen, welche das Schwert für die gute Sache geführt haben, vollkommene Straflosigkeit zugesichert ist.«


  »Das versteht sich von selbst. Wir sind also mit einander bald in's Reine gekommen, und wenn der Erzbischof mit diesen Bedingungen eben so zufrieden ist, als ich, so ist heut Abend der Friede fertig, die Freundschaft hergestellt.«


  »Ihr hegt gutes Vertrauen, edler Herr; aber ich glaube, der Matthäus Lang wird nicht Eure Bereitwilligkeit theilen.«


  »Das wollen wir zur Stunde versuchen. Gebt uns einen Trompeter, der uns an die erzbischöflichen Vorposten geleite.«


  Praßler sah bei diesem Begehren des Ritters seine Genossen fragend und zweifelhaft an, und da sie alle sehr bedenklich d'reinschauten, sagte er: »Ich werde Euer Verlangen schwerlich erfüllen können.«


  Löffelholz machte große Augen. Was soll das Was soll das wieder heißen?« rief er; »was wollt ihr mit euern langen Gesichtern soll ich etwa von hier aus dem Erzbischof meine Botschaft hinaufschreien? ich habe nicht die Stimme dazu. Oder wähnt ihr, ich führe unter meinem Mantel den Belagerten Getreide und Schießbedarf, oder Mannschaft zu?«


  »Ihr könntet unter Euerm Mantel Dinge tragen, die eben so viel, wenn nicht noch mehr gelten,« meinte Praßler.


  »Gott's Blitz und Hagel!« fluchte der Ritter; »so soll euch, Malefizbauern, doch alle der Teufel holen! Haben mich die Kerls da eine geschlagene Stunde herumgenarrt, damit ich nun unverrichteter Sachen abziehe. Das hättet Ihr gleich sagen können. — Meine Pferde her!«


  »Nun, nun!« begütigte Praßler; »Ihr werdet doch nicht das Kind mit dem Bade ausschütten? man spricht mitsammen.«


  »Last den groben Baier laufen!« raunte ihm Hiesel zu.


  »Ich gebe Euch den Trompeter, und Gott segne Eure Schritte,« sprach nun Praßler entschlossen, und höre nicht auf das unwillige Murren der Andern. Da trat aus der Menge, die sich umherdrängte, der Fleischhacker Rädler in den Kreis, und sagte mit starker Stimme: Mit Verlaub, ihr Herren, ihr werdet es einem schlichten Bürgersmann nicht übel deuten, wenn er in euerm Rath mitzureden wagt.« — Sprecht, Meister !« verseßte Praßler; »aber macht Euern Vortrag kurz ab. Was wollt Ihr?« — »Ich wittre hier faule Fische,« fuhr Rädler fort, » und es kann auch unmöglich mit rechten Dingen zugehen, wo der Niclas Ribeisen die Hand im Spiele hat. Ich hoffe, Ihr werdet ihn nicht zu seinem Brodherrn auf die Veste lassen. — »Wo ist der Ribeisen?« — »Da steht er ja vor Euch. Kennt. Ihr ihn denn nicht?«


  Praßler wandte sich zu dem Bezeichneten. »Wie kommit's,«fragte er, »daß ich Euch hier unter den baierischen Gesandten sehe, da ich Euch mit Euerm Herrn in der Burg eingeschlossen meinte?« — »Ihr habt Euch eben geirrt,« versetzte Ribeisen ruhig;, ich bin schon bei dem Beginn der Empörung von hier fortgezogen, und in die Dienste des Herzogs von Baiern getreten. Seine fürstlichen Gnaden hat mich aber dieser Gesandtschaft zugegeben, weil sie weiß, daß ich hier wohl bekannt Bin.« — Also seyd Ihr nicht mehr Rath des Erzbischofs? — »Der mag sich selbst berathen, mich geht er nichts mehr an.«


  t Glaubt ihm nicht,« schrie Hiesel; »er ist einer von denen, die an meines Bruders Tod schuld sind, und ist bei einem Ausfall aus Hohensalzburg entwischt. Greift ihn, und hängt ihn zwischen zwei Hunden auf«


  »Zurück! donnerte Löffelhölz den Vordringenden an;, » wer sich an einem Gesandten des Baiers vergreift, der sehe wohl zu, wie fest sein Kopf sitzt.«


  »Der meine sitzt mir noch fest genug,« lachte Hiesel; »trotz aller Herzöge des gesammten Reichs. Gebt uns den Mann heraus!«


  »Zurück!« befahl nun auch Praßler; »ich habe den Herren sicheres Geleit verheißen, und wer es bricht, den laß ich auf der Stelle niederschießen. Wer wagt es, mir, dem Feldhauptmann, zu widersprechen? oder meint ihr, ich kenne meine Vorrechte minder, als meine Pflichten?« — Alle traten scheu zurück, und der Obrist ertheilte einem der Hauptleute den Befehl, in Begleitung eines Trompeters die Gesandten zu führen, wohin sie begehrten; diese aber eilten, fortzukommen, und waren längst den Blicken der unwilligen Menge entschwunden, als noch lautes Murren von allen Seiten Praßlers Benehmen tadelte. — Diese Zeichen des Unwillens jedoch verwandelten sich urplötzlich in lauten Beifallruf, als Gruber über den Platz daherschritt; er kam allein und unbewaffnet, und dennoch glich sein Erscheinen einem Triumphzug, so herzlich begrüßten ihn seine Freunde, so jubelnd diejenigen, die ihn wegen seiner Heldenthaten liebten. Gruber aber wies ernst und streng alle Zeichen der Theilnahme von sich, trat vor Praßler hin, und sprach: »Ihr habt mich hierher bescheiden lassen, Obrist, — seht, ich bin da.«


  Praßler schien nicht wenig überrascht, durch die Gegenwart des Mannes selbst, wie durch die ruhige und kurze Anrede; er winkte der sich umherdrängenden, rufenden und fragenden Menge, zu schweigen, und wußte die aufgeregten Gemüther dennoch nicht zu beschwichtigen, bis endlich Gruber wieder die Stimme erhob: »Haltet euch ruhig, Freunde, und stört nicht die ernsthafte Verhandlung, die wir hier beginnen werden.« — Diese wenigen Worte wirkten wie ein Zauberschlag; niemand rührte sich mehr, und Gruber sprach weiter: »Ihr habt mich von Schladming plötzlich abberufen, Obrist, und Euer Bote sprach zu mir wie zu Einem, der wegen eines Verbrechens Rechenschaft ablegen soll; auch läßt sich leicht denken, daß Ihr nicht um einer Kleinigkeit willen einen Führer von seinen Soldaten entfernen werdet, ich frage Euch also, was Ihr von mir begehrt.«


  »Ihr sollt es zur Stelle erfahren,« entgegnete Praßler mit schwankendem Ton, und »ich will um unsrer alten Freundschaft willen froh seyn, wenn Ihr meine Fragen genügend zu beantworten wißt. Ich hatte Euch einen wichtigen Posten und eine auserlesene Schar anvertraut, und Euch zugleich den Befehl ertheilt, nur vertheidigungsweise zu verfahren; Ihr aber habt Euch erstens schlecht vertheidigt, denn Ihr ließt Euch durch nächtlichen Ueberfall Schladming wegnehmen, — und zweitens habt Ihr Eure Vollmacht überschritten, indem Ihr von Radstadt aus den Dietrichstein angegriffen; wenn er, was bei seiner überlegenen Macht leicht hätte der Fall seyn können, Euch überwunden hätte, so wäre Eure Stellung_verloren, und unser Rücken bloß gegeben gewesen. So beschuldige ich Euch denn vor dieser edlen Versammlung der gewissenlosen Amtsführung und des Ungehorsams gegen mich, den obersten Befehlshaber. Nun gebt Rechenschaft!«


  »Verantworte dich!« mahnten die Hauptleute; »Sprich, wackerer Michael,« schrie es aus dem Volke, und Gruber begann mit unerschüttertem Gleichmuth: »Ich sehe mit Erstaunen, aber ohne Bangigkeit, daß ich hier zweier Vergehen angeklagt bin, deren jedes, wenn ich mich nicht von dem Verdacht zu reinigen weiß, nach dem eisernen Recht des Krieges mich einem schmachvollen Tod überliefert. Bei Gott, meine Freunde! jeder, der an meiner Stelle nicht mit dem reinsten Bewußtseyn stände, müßte vor euern strengen Blicken verzagen; aber ich denke mich vollkommen von jedem Makel zu reinigen, und euern Tadel nicht nur zurück zu weisen, sondern — so stolz ist meine Hoffnung — ihn in ein Lob zu verwandeln. Was die erste Anklage betrifft, so kann ich nur sagen, daß ich selbst nicht zu Schladming stand, als es genommen ward, und daß der Mann, welchem ich diese Stellung anvertraut hatte, sich auf seine Wachen verlassen mußte; diese Wachen aber sind überrumpelt und niedergemacht worden, und der Feind hatte den Marktflecken besetzt, ehe nur ein Schuß gefallen war. Dieß war ein Unglück, das nicht die verantworten können, die sich ritterlich wehrten, und endlich der Uebermacht weichen mußten. — Und nun zum zweiten Punkt: mir war die Bewachung der Grenze übergeben, und ich hatte den Befehl, nach bestem Ermessen mich in meiner Stellung zu behaupten, ohne sie etwa, um einen Angriff auszuführen, zu verlassen, und ich bin genau dieser Anordnung nachgekommen, wie ich euch durch ein Gleichniß beweisen werde. Nehmt an, ihr hättet einen Söldner in einen vorgezeichneten Kreis gestellt, mit dem Befehl, den Platz zu vertheidigen, ohne ihn zu verlassen; da kommt ein Feind, und stellt sich auf die gezogene Linie, und der Wächter erwägt nun, was er thun soll — würdet ihr ihn nicht des Ungehorsams anklagen, wenn er sich begnügte, den Gegner in's Auge zu fassen, und zu erwarten, ob er auf ihn losginge? oder würdet ihr ihn schelten, wenn er mit sicherer Faust seinen Feind erlegte? Ihr schweigt? — Wohlan denn, der Söldner hat, seinen Posten vertheidigend, sich der ihm anvertrauten Waffe bedient; verdammt ihn zum Tode, wenn ihr es wagt, und ich lege willig mein Haupt auf den Block. — « Hier schwieg der Redner, stolz und des günstigen Eindrucks sich bewußt, den er durch seine Worte hervorgebracht; aber in der Versammlung brach ein Sturm des Beifalls los, der, von Augenblick zu Augenblick anschwellend, die allgemeine Aufregung immer mehr steigerte. — »Wohlgesprochen, Gruber!« schrie es durch einander. — »Lebe und blühe!« — »Nieder mit den deinen Anklägern!« — Und zuletzt vereinigten sich alle Stimmen zu dem Ausruf: »Du sollst unser Feldhauptmann seyn ! Weg mit Praßler! Fort mit dem zahmen Zauderer! Gruber soll uns führen; Michael Gruber, der Sieger von Schladming!«


  Praßler hatte nicht sobald diese Worte vernommen, als er auch nur allzu deutlich erkannte, daß es der stürmischen Menge Ernst damit sey; so nahm er denn sein Schwert aus der Kuppel, warf es auf den Boden hin, und rief mit starker Stimme in den tobenden Lärm: »Erkies't zum Führer, wen ihr mögt, ich bin zu stolz, um euere Gunst zu betteln ! — worauf er, von wenigen seiner Freunde begleitet, sich zum Gehen wandte, und unaufgehalten fürder schritt, während Hiesel und Woferl den in seiner Ueberraschung verstummenden Gruber auf ihren Schultern emporhoben, und ihn der jauchzenden Versammlung zeigten. Endlich vermochte der neuerwählte Feldherr zu Wort zu kommen, und rief: Ich danke euch für euer Vertrauen, meine Freunde, und will mich bemühen, es zu verdienen. Aber ich kann euch nicht verhehlen, daß ihr an Praßler einen Freund verloren habt, der mehr werth ist, als ich. Ihr würdet vielleicht gut thun, euch mit ihm auszusöhnen, und ihn in seinem Amt zu lassen, das er bisher so gut zu verwalten wußte.«


  »Nichts von Praßler! Du sollst uns führen!« donnerte es aus allen Kehlen, jeden fernern Widerspruch übertönend, und Gruber sah sich auf diese Weise urplößlich aus einem auf den Tod Angeklagten in einen Führer und Richter des Volkes verwandelt. — Er eilte, in Begleitung der vornehmsten Hauptleute, nun alle Anstalten der Belagerung zu besichtigen, und alle Pflichten zu übernehmen, die ihm seine neue Stellung auferlegte.


  


  Im Brauhaus zur Kugel war es nicht minder lebendig, als je; alle Bänke waren mit Zechern besetzt, und die Zinndeckel der steinernen Trinkkrüge klapperten fleißig, die geschäftigen Kellnerinnen zum Einschenken mahnend. Die Gäste aber waren nicht mehr, wie ehemals, die friedlichen Handwerker, welche sich von der gleichförmigen Arbeit bei einem frischen Trunk erholten, sondern ein Volk in Waffen trieb sich da umher, durch den Krieg bereits aller bürgerlichen Beschäftigung 'entwöhnt, und die Muße, welche ihm seine rauhe Arbeit ließ, dem Becher und den Würfeln weihend.


  In dieses Getümmel trat ein Reiter, mit der vollen Rüstung belastet, und ihm entgegen rief der Wirthin wohlbekannte Stimme: »Ei, guten Abend, Herr Oskar. Seyd Ihr auch wieder hier?« — »Wie Ihr seht, Frau Sepherl,« entgegnete der Kriegsmann; »aber wo ist denn der Herr Pichler?« Er ist auf der Wache bei der Brücke, wo der Obrist den verdeckten Gang hinter den Pfeilern anlegen läßt, damit die Erzbischöflichen uns nicht mehr alle Leute wegschießen, die hin und her gehen wollen.« — »War der Hiesel nicht hier?« — Ich hab' ihn nicht gesehen, lieber Junker. Er ist seit heut' Morgen dem Feldhauptmann nicht von der Seite gekommen, wie ich mir habe sagen lassen.« — »Dann müßt' ich ihn auch gesehen haben.« — »Aber Ihr werdet durstig seyn, Herr Oskar; ich will Euch gleich einen Krug bringen.« — Sie wischte mit der Schürze einen Tisch ab, an welchem nur ein einzelner, trübsinniger Gast saß, ein junger Lanzknecht, der kein Auge von Oskar verwandte, und, als dieser sich setzte, ihm zu flüsterte: »Ich merke, Freund, daß jenes alberne Mährchen, welches dir in der Gastein den Kopf rettete, dich so sicher gemacht hat, daß du fortwährend verschmähst, dich durch eine schleunige Flucht zu retten.« — Oskar entgegnete verwundert: »Ei, bist du auch noch am Leben, du närrischer Bube? Ich möchte wohl wissen, was ich dir gethan habe, und warum du mich verfolgst, seitdem ich dich zum erstenmal erblickte?« — Vanland, Vanland!« sagte der Soldat, mit dem Finger drohend. — Vanland? So heiße ich ja nicht.« — Fürchtest du dich nicht?« — Nein.«


  »Auch davor nicht?« fragte der Lanzknecht nach einer geraumen Weile wieder, und ließ eine Kugel von geschliffenem Krystall auf dem Tisch umherrollen, worauf Oskar in so lautes Gelächter ausbrach, daß der andre ganz erzürnt aufsprang und, Verwünschungen murmelnd, davon ging. »Was habt Ihr denn mit dem tiefsinnigen Lautenschläger?« riefen mehrere Stimmen zugleich. — »Sagt mir lieber, was er von mir begehrt?« versetzte. der Reiter. Seit ich ihn kenne, verfolgt er mich mit Beleidigungen und allerlei verfänglichen Redensarten. Wer ist denn der Milchbart?« — »Das weiß Gott,« hieß die Antwort; so viel wir ihn übrigens kennen, ist er ein guter Soldat, und wahrscheinlich durch die Passauer Kunst gefeit, sonst könnte er unmöglich noch am Leben seyn. Außer dem rappelts ihm im Kopf.« — »Das merk' ich,« sagte Oskar; »denn einem vernünftigen Kerl würden nicht solche Einfälle kommen, wie er sie zu Tage fördert.«


  »Junker, Junker!« rief Franks Stimme durch's Fenster hinein. — »Was gibt's Alter?« — Kommt schnell, lieber Herr! Auf Euerm Posten bei'm Nonnberg ist ein großer Tumult.« — » Wo ist mein Gaul?« — »Kommt nur ich habe ihn hier.« — Oskar eilte hinaus, schwang sich in den Sattel, und fragte, indem er in scharfem Trabe an seines Knechtes Seite vorwärts ritt, was es denn eigentlich gebe. — »Einen Auflauf«, berichtete Frank; »ein Büchsenmeister, der Heigl, hat im Nonnthal zwei Stücke durch Ueberladen gesprengt, und das Volk schreit, der Spitzbube hätt' es mit Fleiß gethan, und er stehe überhaupt in des Feindes Sold.« — »Das mag nicht ganz aus der Luft gegriffen seyn,« meinte Oskar; der Heigl war von jeher ein arger, heimtückischer Schalk, und ein Verräther von Haus aus, das weißt du so gut, wie ich.« — »Nun hat er sich in's Frauenkloster geflüchtet,« erzählte Frank weiter, » und die Andern wollen das Gotteshaus stürmen, wenn die Abtissin ihn nicht ausliefert.«


  Die Beiden gelangten bald zum Nonnberg, wo die tobende Menge bereits Anstalten machte, die Pforten zu erbrechen; mit Mühe drängte sich Oskar durch, indem er, von seinem Begleiter getreulich unterstützt, mit Gewalt Diejenigen zur Seite warf oder niederritt, welche nicht gutwillig Raum geben wollten, und erreichte so einen Platz, von dem er, den wilden Haufen im Gesicht, von Allen gesehen und vernommen werden konnte. »Was begehrt ihr?« fragte er, und tausend Stimmen erzählten, durch einander tosend, brüllend und fluchend, ihm den Anlaß des Lärmens, ohne daß er verstanden haben würde, was sie meinten, wenn er es nicht schon vorher gewußt hätte. — Endlich gelang es ihm, die Schreier zu beruhigen, und er rief: »Was ist euch lieber, daß ihr jetzt das Kloster stürmt, den Verräther ermordet, und euch der schlimmsten Verantwortung aussetzt, oder daß der Heigl festgenommen und vor Gericht gezogen wird? Ihr habt noch die Wahl. Bedenkt aber, daß nach dem Gesetz jeder gehängt wird, der im Bereich der Stadt eine Gewaltthätigkeit verübt; und nun erklärt euch!«


  »Werft ihn in's Gefängniß!« antworteten viele Stimmen, »legt ihn auf die Folter, daß er seine Mitschuldigen nenne!« — »So geht heim, meine Freunde!« — »Wollen sehen, wie er davon geführt wird!« — »Auch gut. So haltet euch mindestens ruhig.« — »Das soll geschehen. Nieder mit jedem, der nicht Frieden gibt!« — Nach diesem legten, von allen Seiten wiederholten Ausruf, ließ die Menge einen großen Raum frei und wartete, ohne das kleinste Zeichen von Ungeduld, das Ende des Auftritts ab. Oskar aber schlug heftig den Pfortenring, bis sich ein Kopf hinter dem Drahtgitter des Fensters über der Thüre zeigte. »Mach' auf, mach' auf! Schwester Pförtnerin, oder wer du sonst bist,« rief Oskar, »und gib uns den Büchsenmeister heraus, der sich zu euch geflüchtet.« — » Ei, mein Söhnlein,« erwiderte die Nonne, »ich denke wohl, daß du recht gut wissen könntest, wer ich bin; denn wir haben uns oft genug gesehen und zum letzten Mal, als du Lisbet von hier holtest, dein Weib, das nicht dein Weib seyn will. Du könntest mir also mit der gehörigen Ehrfurcht begegnen.« — »Ich verstehe Euch wahrhaftig nicht, hochwürdige Frau; aber das thut nichts zur Sache; gebt uns den Flüchtling heraus.« — »Das darf ich nicht; dieß Stift hat das Vorrecht und die Pflichten eines geheiligten Asyls.« »Pah, pah! das ist papistischer Unfug; den wir nicht dulden. Wenn Ihr den Schelm nicht gutwillig ausliefert, so laß ich dieser kaum gebändigten Menge die Zügel schießen und Ihr mögt dann zuschauen, wie Ihr mit dem Gesindel fertig werdet.« — »Ich will dir etwas sagen, mein Sohn. Nimm zwei Leute mit dir und hole den Verbrecher selber heraus, wenn du dich nicht der Sünde fürchtest.«— »Ich glaube ein gutes Werk zu thun, hochwürdige Frau; auch außerdem, daß ich Euer Kloster vor Gewaltthätigkeiten und Plünderung rette. Macht nur auf, in Gottes Namen!«


  Die Pforte öffnete sich, und Oskar, von zwei handfesten Burschen begleitet, trat in den Flur, wo ihn mehrere Nonnen willkommen hießen, unter denen er diejenige wieder erkannte, welche eben mit ihm unterhandelt hatte; höflich wandte er sich zu ihr und sprach: »Vergebt, hochwürdigste Abtissin, wenn ich Euern Rang vorhin aus den Augen zu sehen schien; aber ich konnte durch das Gitter nicht das Demantkreuz wahrnehmen, durch welches sich Eure Würde den Blicken eines Fremden offenbart.« — Aber Ihr kennt mich ja längst schon!« versetzte Ursula. Da lächelte Oskar und sagte leise: »Ihr verwechselt mich wohl mit meinem Stiefbruder, dem Schweden Samuel.« — »Seyd Ihr kein Schwede?« — »Nein, Hochwürdigste. Mein Vater, der Herr Gruber, ist ein Norweger; aber ich bin, wie er mir sagte, im fernen Hesperien, in Kadix, geboren.«


  Sinnend und in sichtbarer Bewegung wandte sich die Abtissin weg und schritt durch die Halle voran, bis sie an die Kirche gelangten, wo sie den drei Männern hinein zu gehen deutete. Auf den Stufen des Hochaltars saß Heigl und warf sich, beim Anblick der Nahenden, auf seine Kniee nieder, mit den Armen das Heiligthum umklammernd. — »Ergib dich, Verräther!« donnerte ihm Oskar zu. »Gnade, Gnade!« flehte der Jäger; »entweiht nicht den Hochaltar, der selbst dem Vatermörder Schutz verheißt, wie viel mehr einem Mann, den falscher Verdacht belastet!« — »Elender!« rief Oskar, hast du vergessen, daß du dich selbst vor mir einst entlarvtest und nur ein Wunder dich dem verdienten Tode entriß? Ergreift ihn, Freunde, und bindet ihn!« Ohne auf Heigls Bitten, Klagen und Einwendungen zu hören, packten ihn die zwei Leute mit starken Fäusten und schleiften ihn aus der Kirche, durch den Korridor dem Ausgang zu. Oskarn, der ihnen folgte, hielt die Oberin auf, indem sie sprach: »Neige dein Haupt, mein Kind, daß ich dich segne! Sey edel und frei, wie es stets dein Vater war, dessen Abbild du bist; gleiche nie dem wilden Sohn einer wilden Liebe, dem fluchbelasteten Samuel, und deine fromme Lisbet wird so glücklich werden, als sie es verdient. Sage deinem Vater, daß Kunigunde seiner stets gedenkt.« — Ehe der Ueberraschte fragen konnte, was die Nonne mit diesen Worten meine, war sie enteilt; die strengen, gefurchten Züge, aus denen ein Paar blaue, in Thränen schwimmende Augen ihn wehmüthig angeblickt, hatten sich mit wundervoller Gewalt in seine Seele geprägt, und eine nie gekannte Beklemmung preßte die erzgepanzerte Brust des Kriegers. — Als er aus der Klosterpforte trat, hatte sich die Menge bereits zerstreut und er ging, nachdem er seinen Knecht mit den Rossen fortgeschickt, langsamen Schrittes dem Marktplatz zu, wo er Gruber, von vielen Hauptleuten umgeben, antraf.


  »Gut, daß du kommst, mein Sohn!« rief der Obrist, »ich habe mit dir zu reden. Wo ist dein Bruder?«


  — »Ich weiß nicht, Vater;« versetzte Oskar. Was thut's?« sprach Gruber weiter,, » es gilt einen kühnen Streich auszuführen, den du so gut beginnen kannst, als Samuel; bis zu der Zeit, wo ich euch beide zugleich brauche, wird er wohl zu Salzburg angekommen seyn. Bis jetzt fesselt ihn, denk ich, noch seine Liebe zu Schladming.«


  Und was soll ich thun, Vater.?« fragte Oskar.


  »Geduld, Geduld!« lächelte Gruber: »Für's Erste geh' nur nach der Kugel hin und erwarte mich dort. Ich muß noch den Waffenstillstand unterzeichnen, welchen die baierischen Gesandten vermittelt haben. Der eigentliche Auftrag dieser Herren scheint darin bestanden zu haben, den Ribeisen wieder zu Matthäus zu bringen und mit ihm wahrscheinlich allerlei geheime Unterhandlungen; dieser Waffenstillstand ist eine Spiegelfechterei, aber mir für den Augenblick willkommen. Jetzt geh, mein Sohn. Auf baldiges Wiedersehen!« — Dem Wort des Vaters gehorsam, enteilte Oskar und wandte sich gegen das Brauhaus zur Kugel.


  


  V.


   


   


  [image: ]on einer vorspringenden Bastion der Citadelle spähte der reisige Priester Wilhelm in die bewegte Stadt hinab, und an jeder Schießfcharte stand hinter einem Geschütz mit brennender Lunte ein Konstabler, stets des Rufs gewärtig, der ihn ermahnen sollte, den gefesselten Tod aus dem Metallkerker zu erlösen. Müßig auf die Brustwehr gelehnt, sah der Hauptmann Schenk in die sonnenhelle Gegend hinaus und brummte vor sich hin: »Bei der heiligen Jungfrau von den sieben Schmerzen, mir wird's hier oben nach der Hand verdammt langweilig. Seht nur hinunter und hinüber, Büchsenmeister; dort, wo über der Geigl und bei Maria Plain die dunkeln Wälder rauschen, könnten wir den Edelhirsch hetzen, wenn wir hier nicht eingerammelt wären, wie der Fuchs im Bau. Und das Gemsenschießen müssen wir diesen Sommer den Graujacken überlassen, statt selbst in den Sennhütten zu schlafen, und, die Pirschbüchse im Arm, in die Klippen zu steigen, bevor der Morgenstrahl sie röthet. Aber, da wir just davon reden: mir scheint, Eure Vöglein pfeifen seit einiger Zeit minder fleißig, denn sonst. Oder irr' ich mich?«


  »Ihr irrt Euch nicht, Herr Hans,« versetzte Wilhelm, »ich habe wirklich weniger zu thun, seit der neue Rebellenanführer am Ruder sitzt. Er hat hinter der Brücke, wo ich sonst meine beste Ausbeute fand, einen verdeckten Gang errichtet und da geht sein Volk sicher hin und her, ohne daß ich etwas ausrichten kann. Uebrigens hatten wir ja auch ein Weilchen Waffenstillstand.«


  In diesem Augenblick gesellte sich zu den Beiden des Erzbischofs Kammerdiener, Aichlberger, der während der langen Belagerung nichts von seinem Umfang und seinem glauen Ansehen verloren hatte; er trug einen Korb, aus dem er einen mächtigen Krug mit Wein, einen handfesten Schinken und frisches Weißbrot hervor holte, indem er, die Freunde begrüßend, sprach: »Da bring' ich Euch einen vortrefflichen Imbiß, liebe Herren, den wir in Ruhe verzehren wollen, da ich heute nicht im Dienst beim Alten bin.« — Die Andern ließen sich nicht lange bitten, zuzulangen, und Schenk sprach: »Ihr werdet alle Tage feister, Jörg, und wenn das so fort geht, müßt Ihr noch im eigenen Talg ersticken.«


  »Leider, leider,« krächzte Aichlberger; »es fehlt mir hier oben an der so nothwendigen Bewegung; und dennoch schmeckt mir Essen und Trinken nicht minder, als sonst.«


  — »Bewegung?« fragte Schenk, »Ihr rührt Euch nie viel mehr, als eine Weinbergsschnecke, die unter der Glasglocke gemästet wird.«


  »Das sagt nur Ihr,« verantwortete sich der Runde; aber der Alte hetzt mich genug herum, wenn wir unten sind. Wären wir nur wieder frei!«


  — »Das wird wohl nicht allzu lange mehr anstehen,« meinte Wilhelm, der Ribeisen hat die Verheißung schnellen Beistandes von Seiten des schwäbischen Bundes gebracht.«


  »Ja, hat sich was,« fuhr eifrig und mit einer altklugen Miene der Kammerdiener fort, » der Herzog Ludwig kann so gut zurückgeschlagen werden, als der Dietrichstein, und binnen Jahresfrist werden wir in die Luft gesprengt.«


  »In die Luft gesprengt? das ist zum Lachen.«


  »Nicht so ganz. Der Gruber ist ein Teufelskerl und hat Bergknappen bestellt, die Tag und Nacht den Felsen aushauen und einen Stollen einschlagen.«


  Schenk und Wilhelm lachten bei diesen Worten übermäßig. »Damit können sie kaum in zwei Jahren fertig werden,« rief endlich der Letztere, »der Felsen ist nicht von Speck. Aber wer ist denn dieser Gruber?«


  »Das will ich Euch sagen,« entgegnete Aichlberger, »dieser Gruber ist Euer alte Freund, der Pater Ildefonsus.«


  — »Der Tausend! Woher wißt Ihr das?«


  »Der Heigl hat's dem Alten so berichtet. Aber seht, dort kommt, wie der Wolf in der Fabel, der Erzbischof selbst.«


  Sie sahen empor und gewahrten wirklich Matthäus, der mit Trautmannstorf und noch einem Mann gerade auf sie zukam. »Den Dritten dort sollt' ich kennen, meinte Schenk; »aber ich traue meinen eigenen Augen nicht.« — »Traut ihnen nur,« versetzte Aichlberger, »es ist wirklich Oskar, der gefangen war und für einen Bauernanführer ausgewechselt wurde.«


  Die Drei kamen näher und die Andern standen auf, um den Fürsten zu begrüßen. Matthäus schien während des einen Sommers um viele Jahre älter geworden zu seyn; seine strengen Züge waren noch viel düsterer, als ehemals, und die tiefen Runzeln glichen einem Saatfeld des Kummers und des Mißgeschicks, während um den Mund das alte, seinen Umgebungen wohl bekannte Lächeln des Spottes spielte; — jetzt winkte er den Grüßenden mit der Hand und sagte freundlich: Bleibt nur auf euerm Stein sitzen und thut, als wenn wir gar nicht da wären; ich zeige dem wieder gewonnenen treuen Vasallen da nur die Anstalten unserer Vertheidigung.« — Oskar wurde nun von seinen alten Bekannten bewillkommt und dankte mit zurückhaltendem Wesen. Da rief Schenk: »Aber wie thut Ihr so fremd, Hauptmann? Ihr seht uns alle Drei an, als hättet Ihr uns vorher niemals zu Gesicht bekommen . . .«


  »Vergebt,« entgegnete Oskar; ich habe in der jüngsten Zeit gar vielerlei erlebt, das mir durch den Kopf wirbelt und schwirrt, und so bin ich ein wenig zerstreut. Dazu sprach ich eben mit dem edeln Ritter von Genua und den vergangenen Zeiten.« — Schenk sah den Hauptmann mißtrauisch von der Seite an; Trautmannstorf aber sagte: »Ganz recht, wir plauderten just von Genua. Was mag wohl aus unserm alten Freund, dem spanischen Abbate, geworden seyn?« — »Das will ich Euch ein anderes Mal berichten,« versetzte Oskar, »und sage Euch nur, daß er bereits das Ende gefunden hat, welchem ihn seine Laufbahn so sicher zuführte.« — Also den Strick?« — »Ganz richtig. So erzählte mir Lenore.« — »Wie sich doch die Leute wieder in der Welt zusammen finden! Ich, Ihr, Lenore, der Abbate, — nun fehlen uns noch die Spitzbuben.«


  »Wer weiß?« brummte Schenk; und Matthäus, gegen den Nonnberg hinunter zeigend, sagte: »Dort unten stand sonst ein sehr brauchbarer Spitzbube, der arme Heigl.« — »Und weßhalb arm?« fragte Oskar mit dem Ausdruck der Verwunderung. — »Nun, beim Himmel!« rief der Erzbischof aus:, »ich denke, daß ich einen Mann bedauern muß, dem es an Kragen und Hals geht. Die groben Bauern sind dem pfiffigen Waidmann auf die Sprünge und Schliche gekommen, haben seine Verbindung mit mir entdeckt und ihn gefangen gesetzt.« — »Da seyd Ihr falsch berichtet, hochfürstliche Gnaden;« betheuerte Oskar, »ich kann Euch auf meine Ehre versichern, daß ich heute Morgen erst den Heigl gesund und wohlbehalten gesehen habe, kurz vorher, ehe ich an unsere Vorposten abgeliefert wurde.«


  »Ihr müßt es freilich besser wissen, als ich,« meinte Matthäus, »und mir ist's um desto lieber so. Hättet Ihr vielleicht Herz und Geschicklichkeit genug, mit unserm Freund Heigl die Unterhandlungen weiter zu führen und endlich einen entscheidenden Plan zu verabreden?« — —


  — »Gewiß, mein Fürst und Herr,« antwortete Oskar rasch, » ich bin stets bereit, in Euerm Dienst Leib und Leben zu wagen. Aber in dieser Sache ist Eins zu bedenken: Ihr habt mir selbst erzählt, daß Ihr von der sonderbaren Gefahr unterrichtet seyd, in der Heigl schwebte, als er in der Gastein mit meinem gespenstigen Doppelgänger zusammentraf. Wird er mir nun trauen?«


  »Gerade auf diesen Vorfall bau' ich meinen Plan,« sprach Matthäus weiter. Ihr könnt unten zur Noth für den Goliard gelten, und damit Heigl weiß, daß er Euch völlig vertrauen darf, so werd' ich Euch ein Brieflein an ihn mitgeben. Doch laßt uns weiter gehen. Wir werden in dieser Sache zu gelegener Zeit weiter reden.« — Matthäus grüßte freundlich, und entfernte sich mit seinen Begleitern; die Zurückbleibenden aber sahen sich gegenseitig mit verwunderten Blicken an, bis Aichlberger rief: »Da wird falsches Spiel gespielt. Oder traut ihr dem sogenannten Oskar?« — »Ich nicht!« versetzten die beiden andern kopfschüttelnd.


  


  Theophrastus saß in seinem Lehnstuhl hinter seinem mit Büchern und Schriften belasteten Studiertisch, und ihm gegenüber Funke, Beide in ernstes Sinnen vertieft. Nach einer Weile brach der letztere das lange Stillschweigen: Ihr seyd ein verständiger und hochgelehrter Mann, Meister Philippus, aber mir scheint, Ihr handelt auf Euerm jetzigen Standpunkt mehr aus Haß gegen die Person des Fürsten, als aus Liebe zum allgemeinen Wohl. Ihr werdet mich nie von meinen Grundsätzen abwendig machen, denn ich halte an dem Glauben, in dem ich erzogen ward, und liebe den Fürsten, welchem ich alles verdanke; ich denke auch nicht, Eure Ansichten umzugestalten, aber ich wünsche, daß Ihr, wie ich, meinen Wohlthäter und Freund achten lernt.« — »Das möchte schwer halten,« entgegnete der Arzt; »denn ich habe dem Gewaltigen zu tief in die Seele gesehen.« — »Vielleicht thut Ihr ihm Unrecht.« — »O Nein; ich urtheile nie vorschnell.« — »Niemals?«


  Theophrast erröthete leicht, und versetzte nach einer Meile: »Einmal habe ich dem Erzbischof freilich Unrecht gethan,und daran war mein seliger Freund Staupitz Schuld. Die Sache betraf ein verlornes Kind, über dessen Schicksal mich dann später ein Jude aufklärte, der mehrere Tage mein Gast war. Ihr versteht mich?« — »Vollkommen. Aber wie Ihr Euch hier irren konntet, so gut kann's auch in andern Dingen der Fall seyn. Sagt, was Ihr dem Fürsten noch zur Last legt.« — »Euch will ich's vertrauen, weil Ihr so dringend fragt, und weil ich Euch für würdig halte, die Wahrheit zu erfahren. Staupitz ist an Gift gestorben — das ihm Matthäus beigebracht.«


  Funke sprang auf, ging einigemal im Zimmer auf und ab, und rief:, »Was gebt Ihr mir, Meister, wenn ich Euch offenbare, wer die tödtliche Essenz in die Schwanenpastete goß?« — »Ihr wißt sogar von der Schwanenpastete? was soll ich davon denken?« — » Daß ich von dem Verbrechen besser unterrichtet bin, denn Ihr. Oder seyd Ihr vielleicht geneigt, mich für den Mitschuldigen des elenden Meuchlers zu halten?« — »Nein, Georg. Ich achte Euch als einen Ehrenmann. — »Was gebt Ihr mir also, wenn sich Euch klaren Wein einschenke?« — »Was Ihr begehrt, und wär's mein ganzes Vermögen.« — » Wohlan denn, ich verlange zum Lohn, daß Ihr, in dessen Obhut ich als ein Gefangener lebe, mir Gelegenheit verschafft, mit meinem Weib auf die Citadelle zu entrinnen.« — »Es gilt; meine Hand darauf. Beweist Euer Wort, und ich mache Euch frei.«


  Funke zog aus seiner Busentasche einige Briefe, und sprach: Es ist Euch vielleicht bekannt geworden, daß kurz vor Staupitzens Tode ein fremder Bote aus Welschland bei ihm war ...« — »Das weiß ich«, unterbrach ihn Theophrast; »der Reiter ward durch einen Zufall bewahrt, daß er nicht von der verhängnißvollen Speise aß.« — »Durch einen Zufall, meint Ihr? Ich will es Euch besser sagen.« — Nun erzählte Funke, was Don Gonsalvo vor seinem Tode bekannt hatte, und ließ den staunenden Theophrast die Briefe lesen, welche er in des Spaniers Nachlaß gefunden und mit sich genommen hatte. Von der Ueberzeugung gerührt und beschämt, rief der Meister: »Bei Gott! es ist so, wie Ihr sagt. Selbst wenn aus den Briefen nichts weiter hervorginge, als daß der nichtswürdige Abbate in der Larve jenes Reiters steckte, müßte ich das Verbrechen und seinen Urheber errathen; aber auch der Auftrag, den edlen Prälaten hinzuopfern, ist deutlich darin ausgesprochen, und ich bekenne mich für überwunden.« — »Wie wird's nun mit unserer Wette?« — »Seyd deshalb ohne Sorgen. Was der ungläubige Thomas halb im Scherz sagte, wird der überzeugte in vollem Ernst zu halten wissen. Ein Mann, ein Wort.«


  Sie wurden unterbrochen, indem Lisbet, Mechtild und Lenore in's Zimmer stürmten. »Was gibt's? was soll's?« fragten Funke und Theophrast. Die Drei sahen ängstlich nach der Thüre zurück, und es brauchte lange bis Lenore, die muthigste von allen, zu Wort kommen konnte. »Ach!« rief sie, »was ist das für ein Unwesen in Euerm Hause! Man ist wie in des Teufels Küche. Wie wir vorhin da im Vorgemach einen Schrank öffnen, so starrt uns der Knochenmann, ein Schwert in der Hand, und einen Helm auf dem kahlen Schädel, daraus entgegen. Huh!«


  »Eine gerechte Strafe für eure unberufene Neugier, ihr Töchter Eva's,« kicherte Theophrast; »bei mir findet ihr keine andern Kleinodien.«


  »Das sey Gott geklagt!« jammerten die Weiber. In diesem Augenblick öffnete die Haushälterin die Thüre, und berichtete, der Gefangene sey draußen, der am Morgen schon dem Meister als Einquartierung angesagt worden, »Laß ihn zu mir herein, Alte,« befahl Theophrast, und bald stand ein junger Mann im Zimmer, vor dessen Erscheinung Mechtild und Lenore, laut aufkreischend, sich in einen Winkel, hinter den breiten Bücherschrank flüchteten, indem sie die Gesichter mit den Händen deckten; der Ankömmling starrte sie seinerseits wie versteinert an, bis Funke, ihm um den Hals fallend, ausrief: »Willkommen, lieber Ewald! Du bist ja ein ganz stattlicher Kriegsmann geworden, seit wir uns nicht sahen.« —


  »Grüß dich Gott, mein theurer Freund und Schwager!« entgegnete Ewald; »sag' mir aber, weßhalb sich die Zwei vor mir fürchten? Du bist unter all' meinen alten Bekannten allein vernünftig geblieben, scheint mir. Als ich vor kurzer Zeit den Oesterling traf, da schien er mich gar nicht mehr zu kennen, obwohl er mir und meinem gnädigen Herrn eben das Leben gerettet hatte; eben hab' ich ihm wieder begegnet, da erblaßte er, und floh wie vor einem Spuck, so freundlich ich ihm auch zurief. Und die Zwei da, scheint es, würden mir's nicht besser machen, wenn ich nicht zufällig ihnen den Paß versperrte.«


  Während dieser Worte hatten die bebenden Frauen sich wieder ein wenig gesammelt, und wagten es, die befremdende und nicht minder befremdete Erscheinung in's Auge zu fassen. »Lebst du denn wirklich?« fragten sie schüchtern. — Ich denke,« versetzte Ewald lachend; aber nun macht dem Scherz ein Ende, und kommt aus euerm Schlupfwinkel heraus, oder ich hole euch.«


  Nach und nach, obwohl noch sehr scheu, kamen sie näher, und Mechtild war die erste, welche ihres Bruders Hand zu fassen wagte, worauf sie, mit dem freudigen Ausruf: »Er lebt!« ihm in die geöffneten Arme flog; nun zauderte auch Lenore nicht länger, und hing, bald schluchzend und weinend, bald wieder hellauflachend an des todtgeglaubten Freundes Hals, fragend, ohne berichtend, ohne irgend eine Antwort abzuwarten, etwas zu Ende zu erzählen.


  Unterdessen hatte Theophrastus Wein herbei getragen, stellte die Gläser, vollgeschenkt, auf den Tisch, und rief: »Laßt jetzt alles Fragen und Erzählen. Ihr sollt allein den Augenblick des unverhofften Wiedersehens feiern. Nehmt die Becher, stoßt an und trinkt!«


  »Nur Eins sage mir vorher,« bat Lenore; »wer ist denn erstochen worden, wenn nicht du?«


  »Nun, beim Himmel!« antwortete Funke für seinen Schwager; »hab' ich dir's nicht schon zu Schladming gesagt, daß ein andrer unter deinen Fenstern den Tod fand, wo er unberufener Weise vielleicht etwas ganz anderes suchte. Aber ich sehe, du hast mir damals so wenig geglaubt, als ich dir, und wir haben uns Beide um Verzeihung zu bitten.«


  »So ersäuft den Groll im Becher,« mahnte der Hausherr, und Ewald rief:, »Wohlan, und ich will den Trinkspruch ausbringen, auf den ihr Bescheid thun sollt. Meine Braut soll leben, Lenore!«


  Wie vom Donner gerührt, setzte Funke sein Glas wieder auf den Tisch. »Bist du wahnsinnig geworden?« fragte er.


  »Im Gegentheil, gescheidt,« versetzte Ewald mit der größten Gelassenheit, und hielt Lenoren fest, die sich seinem Arm entwinden wollte; »ihr seht mich alle an, wie die Kuh das neue Thor? Nun, ihr seyd eben nicht klüger, als andere Leute, und ich verdenke euch's nicht, sobald ihr mich ungehudelt meines Wegs gehen laßt. Glaubt ihr, ich bin meiner Liebe durch die halbe Welt nachgelaufen, um sie, nachdem ich sie gefunden, wieder fahren zu lassen? Da irrt ihr euch gewaltig.«


  »Gegen deine Liebe hab' ich nichts,« wandte Funke ein; »aber der saubern Freierei muß ich widersprechen.«


  »Widersprich, so viel du magst,« entgegnete Ewald nach seiner barschen Weise; aber du wirst dir leicht einbilden, daß ich jetzt unter dem Panzerhemd nicht minder meinen eigenen Sinn habe, als sonst im Studentenkittel. Wir brauchten freilich keinen Pfaffen, ich und Die, — nicht wahr, Lorchen? Aber die Kirche soll uns vereinigen, damit ich das Recht habe, dir die Gurgel abzuschneiden, sobald du nicht Farbe hältst.«


  »Ein wilder Gesell,« murmelte Theophrast, mich wundert nur, wie der Eisenfresser sich hat gefangen nehmen lassen.«


  »Da ist nichts zu wundern,« rief Ewald; »ich war mit zwei Reisigen unserm Vortraß vorangeeilt, und bin unter einen Haufen von zwanzig bis dreißig Feinden gerathen. Viel Hunde sind des Hasen Tod.«


  »Von welchem Vortrab sprecht Ihr?« fragte Funke hoch aufhorchend.


  »Aha, spitzt Ihr Eure Ohren?« lachte Ewald. » Ihr wißt freilich nicht, daß der Herzog Ludwig nächstens euch auf dem Dache sitzen wird, um die Rebellen zu strafen. Und er hat wackere Leute bei sich, als da sind: Frundsberg, der Vater des Fußvolks; Löffelholz, der Führer unüberwindlicher Scharen baierischer Reiter; der Graf Fürstenberg, mein Freund und hoher Gönner, und noch ein paar der Art, so wie auch ein halbes Schock von dem geflüchteten Adel des Hochstifts.«


  »Der Himmel sey für die Nähe des Retters gepriesen!« rief Funke erfreut; Lenore aber flüsterte ihrem ungestümen Geliebten zu:, »Sey klug, guter Ewald, und gib diesen vernünftigen Leuten nach. Ich will dir treu seyn, und dich von Herzen lieben bis an meinen Tod; doch sprich nicht mehr vom Heirathen.« — »Du also bist auch so närrisch, Lorchen, daß du den Thoren da lieber Gehör schenkst, als mir?« — »Nicht doch, Liebster. Ich meine nur, wir sollten doch...« — »Nichts, gar nichts sollten wir! Verstehst du mich? Ich werde dich hinführen, wo im Schwarzwald die Donau ihren Ursprung nimmt; dort kennt dich keine Seele; du bist dann so ehrlich, als jede andre, die neben dir zur Kirche geht, und hoffentlich treuer als manche, die ihrem Ehegatten unzerzaustes Kränzlein mitbrachte. Unsere Kinder wird niemand Bastarde de schelten, und sie werden einst erben, was ich mit Fleiß und Mühe erworben sich habe.«


  Es ist nichts mit ihm anzufangen,« murmelte Funke achselzuckend, und griff zum Glase; da hielt Ewald rasch seine Hand fest, und rief: »Trink' nicht! Schwager.« »Weßhalb?« — »Das Glas ist vergiftet.«


  »Verleumder!« schrie Theophrastus, dicht an ihn hintretend; aber Ewald, ohne die Fassung zu verlieren, fuhr in seiner Rede fort: »Wie mögt Ihr aus einem Glase trinken, an dessen Rand ein Anderer schon die Lippen setzte?« — Da lächelte, den bittern Scherz verstehend, der Meister Philippus, legte seine Hand auf des Jünglings Schulter, und sprach begütigend: »Nun, seyd nur ruhig; Ihr werdet Euere Braut doch noch heimführen. Ich sehe mit Vergnügen, daß Ihr Euere Alten nicht ohne Nutzen gelesen habt, denn sonst würde die aristippische Philosophie, deren Ihr Euch befleißigt, Euch nicht so geläufig seyn. Jetzt aber trinkt.« — Die Gäste stießen an und thaten Bescheid, ein Wiedersehen feiernd, dessen erste Stunde bereits eine Mißhelligkeit trübte; denn Funke konnte seinen Ingrimm kaum verbeißen, und Ewald schien nicht der Mann, ihm nur ein Haar breit nachzugeben. Indessen wußten Mechtild und Lisbet in ihrer Angst und Verlegenheit nicht, was sie thun und sagen sollten, während Lenore sie nicht ohne Schadenfreude betrachtete.


  


  VI.


   


   


  [image: ] uf dem Marktplatz lief beim Grauen des Morgens das Volk zusammen, und drängte sich im Kreis um ein hohes Gerüst, auf dem Gruber und viele der vornehmsten Anführer saßen, um öffentliches Halsgericht über einen Verbrecher zu halten, der — bereits mit dem Armensünderkleid angethan — an der Schranke stand, — und bebend der furchtbaren nahen Entscheidung harrte. Rings umher tobten und schrien die wilden Haufen, ungeduldig, das Opfer ihres Grimms und ihrer Rache fallen zu sehen; alle Fenster und Dächer waren mit Neugierigen besetzt, welche bald den Verbrecher, bald die Richter und bald vier sonderbare Reiter betrachteten, welche inmitten des Platzes hielten; sie saßen auf starken, wohlgenährten Pferden, die auf eine Weise angeschirrt waren, als sollten sie eben an einen Wagen gespannt — die halbnackten Reiter selbst blickten aus tückischen Augen vor sich hin, — ließen die mächtigen Peitschen schlaff in der Faust herabhängen, so wie in den Bügeln die unbeschuhten Füße, an denen rostige neben ihnen aber stand, ernst und Spornen starrten; drohend, in seinem rothen Mantel der Herr und Meister dieser Gesellen, mit zwei andern seiner Knechte.


  Die Fanfare mahnte mit vollem, dreimal wiederholtem Ruf zur Stille, die Weiber und Mädchen an den Fenstern hörten auf, zu flüstern, und die Männer ließen ab vom Drängen und Schreien; da erhob sich der Obrist von seinem Sitze, und sprach, allen vernehmbar, mit starker Stimme: »Wolfgang Heigl, du stehst hier, angeklagt auf Leib und Leben, ein überwiesener Verräther. Bist du geständig, mit dem Erzbischof treulose Unterhandlungen gepflogen zu haben?«


  Der Angeklagte nickte, indem er sich mit Mühe aufrecht hielt.


  »Gestehst du ferner, daß du mit des Matthäus Lang Abgeordneten einen Angriff auf das Heer der gesammten Landschaft zu verabreden dachtest, und daß du mit Fleiß und Vorbedacht unsere Geschütze verdarbst, welche dir anvertraut waren?«


  Heigl bejahte nochmals, und in seinen Ohren gellte, wie Posaunenschall, die letzte Frage: »Hast du etwas zu deiner Entschuldigung vorzubringen?« — Da sank er in die Arme seiner Wächter, und ein unvernehmliches »Nein!« entbebte den blauen Lippen. Wie im Traum sah er nun den gebrochenen Stab vor seine Füße fallen, hörte er das Urtheil, von vier Pferden bei lebendigem Leibe zerrissen zu werden, fühlte er sich von den Henkersknechten gepackt, welche ihn niederwarfen, und die Rosse ihm an Arme und Beine schirrten. Da aber erwachte sein Bewußtseyn wieder, und mit der Wuth der Verzweiflung, die ihm übermenschliche Kräfte zu leihen schien spannte er seine Muskeln an, so daß die Pferde, mit blutiggerigten Flanken und wundgepeitschten Schenkeln, sich ungeduldig unter ihren fluchenden Reitern bäumten, ohne von der Stelle zu kommen.


  Unwillig murrend betrachteten die Umstehenden den grauen Sünder, der, durch den Widerstand seine Todesangst verlängernd, wie im Starrkrampf, mit hervor quellenden Augen und übereinander gebissenen Lippen, sich zusammenzog, und unüberwindlich schien, bis der Freimann sein blankes Messer zückte, und dem widerstrebenden, nun lautaufschreienden Opfer die starren Sehnen kappte. — Ein Ruck, und die gelösten Glieder krachten und rissen, und die wilden Pferde schleiften die blutigen Bruchstücke in strengem Lauf durch die Menge, welche, scheu ausweichend, breite Gassen öffnete, und bald darauf mit wüstem Geschrei das Gefühl befriedigter Rache kund gab.


  Doch diese Empfindungen mußten schnell andern Eindrücken weichen. Aus einer Seitengasse ertönte die schmetternde Drommete, und als alle, verstummend, fragende Blicke der Gegend zuwandten, woher der, unvermuthete Lärm kam, sprengte Hiesel hervor, in voller Rüstung, ein Fähnlein in der Faust, und rief mit dröhnender Stimme: »Was steht ihr hier, gaffend und müßig? Zu Marglan ist der Feind eingerückt, und hätte uns sicherlich überrumpelt, wenn er wüßte, daß alle Posten verlassen stehen. Zu den Waffen, Freunde!«


  Ueberrascht und schreiend lief nun die Menge durch einander. In diesem Augenblicke donnerten ferne Signalschüsse, welche alsbald von der Burg beantwortet wurden. Gruber aber, schnell besonnen, ertheilte den Hauptleuten die zweckmäßigsten Befehle, so daß sich bald durch ihr vereintes Bemühen die gräßliche, eine völlige Auflösung drohende Unordnung minderte, und Hiesel es möglich fand, eine Schar zusammenzubringen, mit der er die äußersten Vorposten zu besetzen dachte. Wie sie aber so vorwärts ritten, gelangten sie an eine freie Stelle, wo die Leute plötzlich stutzten, weil sie sich erinnerten, daß hier die Geschüße der Citadelle schon manchen zum Tode getroffen hatten. Was zaudert ihr?« rief der kühne Führer; »wir haben keinen andern Weg. Fürchtet ihr euch vielleicht vor den Brummern dort oben? — Wer fällt, der fällt, — ein Schuft, wer sich fürchtet!« — »Ein Schuft, wer sich fürchtet !« rief ein hundertstimmiger Wiederhall; die Schar drang vorwärts, und in dem Augenblick hagelten auch des aufmerksamen Wilhelm wohlgezielte Kugeln von der Höhe nieder, mehr als einen Mann erlegend, aber ohne die andern hemmen zu können, denn der unerschrockene Hiesel hielt mitten im Kugelregen, und trieb die Seinen voran. Fast alle waren schon über die gefährliche Stelle hinüber, als plötzlich der kühne Führer sammt seinem Rosse niederstürzte, beide von einer vollen Ladung getroffen. Mit der letzten Kraft rief Hiesel, indem er einem Andern das Fähnlein übergab: »Haltet euch brav! Rächt mich zugleich mit meinem armen Bruder !« Röchelnd sank er zwischen den andern Gefallenen nieder, und hauchte einsam den letzten Seufzer aus. Während nun von allen Seiten die Geschütze donnerten, und die Bauern ihre festen Stellungen gegen den Angriff der Baiern vertheidigten, eilten Funke, Mechtild und Ewald von Theophrasts Haus gegen die Brücke hinab, auf den verdeckten Gang unter den Pfeilern zu. Athemlos kam ihnen des Bräumeister Pichlers Weib entgegen, das, in Funke einen ehemaligen Gönner erkennend, ausrief: »Wohin, hochgelehrter Herr? Ihr wollt doch nicht in die Stadt?« — Warum nicht, Sepherl?« versetzte der Rath. — »Ich bin selbst mit genauer Noth den Kugeln der Festung entkommen,« fuhr die Warnerin fort; »sie haben noch nie so arg gewüthet, als heute; alle Straßen liegen voller Leichen, und der Feind steht zu Marglan.«


  Mit diesen Worten setzte sie ihren Weg fort, Funke aber sagte: »In dem Tumult werden wir am leichtesten durchkommen. Ich kenne gottlob meine Vaterstadt genugsam, um unter dem Schutz der Häuser bis zu dem Aufgang der Festung zu gelangen.« — »So lebt wohl,« sprach Ewald, den Beiden die Hand bietend, »ich habe euch weit genug begleitet, und hege keine Lust, mich von dieser Seite abschneiden zu lassen. Geleit' euch euer gutes Glück !« — Er kehrte um, während sein Schwager und seine Schwester beherzt ihren Gang durch die leichenbesäeten Gassen antraten. — Vorsichtig fortschreitend, gelangten sie unversehrt bis an den Domplatz hin; dort aber stürmte ihnen ein wilder Haufe entgegen, dessen Führer, ein breiter Bauerbursche, den Eilenden den Weg vertrat, und sie anrief: »Woher? wohin?« — »Wir gehen nach Haus,« versetzte Funke gelassen, »und kommen vom Marktplatz, wo wir die Hinrichtung des verrätherischen Büchsenmeisters mit angesehen haben.« — »Das sind Ausreden, Lügen und Schwänke. Die Hinrichtung ist längst vorüber.« — »Wir haben uns aber länger verweilt, indem wir das Schießen fürchteten.« — Wie heißt Ihr denn?« — »Ich nenne mich Kirchpichler.«


  Kaum hatte Georg diese Nothlüge ausgesprochen, als er auch Grund zur Reue fand; denn mehrere Stimmen schrien aus dem Haufen: »Glaub' ihm nicht, Höllenseppel! Er ist der Funke, wir kennen ihn.«


  »Ei, sieh' da!« rief Höllenseppel nun, »du bist ja derselbe Fant, den ich in einer schönen Nacht bei den Nonnen gefangen habe. Da schau 'mal ein Mensch. — Du meintest uns also zu entwischen? Gott sey Dank, wir Bauern sind noch nicht so dumm, als wir aussehen.«


  — »Laß mich gehen, mein Freund,« bat der ertappte Flüchtling, »wie kannst du dir nur einbilden, daß ich entwischen will, da du doch meine Frau bei mir siehst. Ich versichere dich, daß ich mich auf dem Heimweg befinde.«


  »Ich will dir deinen Heimweg schon weisen, du Ausreißer;« schrie der wilde Gesell und packte den sich zur Wehr sehenden Rath beim Kragen, während Mechtild um Hilfe schrie. Da erschien plötzlich, einem rettenden Engel gleich, der Fleischhacker Rädler und rief mit donnernder Stimme: »Was gibt's da, ihr Hallunken! wollt ihr gleich euch auf die Beine machen und unter euere Fahnen eilen, statt hier durch euere muthwilligen Streiche und losen Reden ehrbare Leute zu ängstigen? oder wollt ihr meinen Spieß kosten?«


  »Ich hätte wohl Lust,« lachte Seppel entgegen; Rädler aber flüsterte Funke zu: »Nur hinein, in mein Haus da und die Treppe hinauf, dort seyd Ihr sicher;« worauf er, indem Funke seine Anweisung befolgte, den Bauern zurief: »Nun! wagt sich Keiner heran? meinte ich doch, ihr würdet mich fressen mit Haut und Haar.« — Da er sah, daß Keiner ihm nahe zu kommen Lust hatte, zog er sich Schritt vor Schritt in sein Haus zurück und schlug dann lachend die Pforte zu. Höllenseppel aber sagte zu seinen Begleitern: »Das Haus hat weiter keinen Ausgang; stellt euch also hierhin und dorthin und greift den Flüchtling, so bald er sich heraus wagt. Ich werde unterdessen den Obristen aufsuchen, um ihm den Fall zu berichten. Das Wetter und die Schwernoth auf ihre Schädel!« — So lästernd und drohend ging er von dannen. Rädler aber spähte durch das Fenster, und da er die aufgestellten Wachen wahrnahm, sagte er zu Funke: Ihr könnt jetzt nicht fort, mein werther Herr Doktor. Nehmt also nebst Euerer Hausfrau heut Mittag vorlieb mit dem, was ich Euch bieten kann, und wartet, bis es dunkel wird; dann werd' ich Euch selbst an Euere Wohnung geleiten.« — Lächelnd drückte der Gast dem freundlichen Wirth die Hand und versetzte: »Ich werde mit Euch essen, Meister Rädler; aber Euer Geleit kann ich nicht annehmen; denn ich gehe meinen eigenen Weg.« — Scherzhaft mit dem Finger drohend, entfernte sich der Fleischhacker und Mechtild suchte den Platz auf der breiten Ofenbank, um sich von dem Schreck der letzten Stunden auszuruhen und für die mühselige Wanderung der nächsten Nacht zu stärken. — —


  Nach und nach verstummte der Lärm des Kampfes; das Heer des schwäbischen Bundes zog sich wieder in sein Lager nach Marglan zurück, indem die Bauern, ohne einen Zoll breit von ihrer festen Stellung verloren zu haben, ihre Wachsamkeit verdoppelten und sich bereiteten, bald einen neuen Angriff zurück zu schlagen und (wo möglich) zu erwidern. Aber von Marglan aus ritt im Abendschein ein edler Herr, vor sich einen Trompeter mit weißem Fähnlein, gegen die Stadt hinab und traf bald auf die ersten Wachen des Landsturms. »Wer da?« rief's ihn laut an. »Gut Freund,« versetzte der Ritter, »wenn ihr nämlich wollt. Führt mich zu euerm Feldhauptmann.« Ein Reisiger gesellte sich, nach des Führers Befehl, zu dem Unterhändler, um ihn nach der Stadt zu begleiten. Während sie so nebeneinander ihres Wegs ritten, sagte der Knecht: »Ich freue mich sehr, edler Herr, Euch einmal im Leben wieder zu sehen.« — »Kennst du mich denn, mein Freund?« — Feldhauptmann.« »Ich denke wohl, oder Ihr müßtet ein anderer seyn, als der Ritter Frundsberg, dessen Waffenträger ich einst vor langen Jahren war. Ihr kennt mich schwerlich mehr.« — »Nein! Doch, wie nennst du dich?« — »Georg Frank.« — Selbst deines Namens entsinne ich mich nicht mehr, aber es freut mich dennoch, daß du meiner nicht vergessen hast, und ich bin vielleicht bald im Stande, dir einen kleinen Gefallen zu erweisen und so diese Freude dir wett zu machen.«


  Sie gelangten, nachdem sie noch von vielen Posten angerufen worden, endlich auf den Platz, wo das Gerüst stand, von welchem am Morgen der Urtheilsspruch über Heigl ausgegangen war; jetzt aber saßen keine Blutrichter oben, sondern zwei Männer des Friedens: der ehrwürdige Pirstinger, in vollem Ornat seines Standes, und der Arzt Theophrast; unten drängte sich das Volk um Gruber, der zu Roß vor dem Gerüst hielt. Als die Fremden eben anlangten, schrie die Menge wild durcheinander »Pirstinger hat Recht, der Bischof von Chiemsee hat wohlgesprochen, der Wunderdoktor spricht weise, wir wollen Frieden, — Frieden!« Dieß letzte Wort hallte aus allen Kehlen nach und Gruber hatte große Mühe, die Tobenden dahin zu bringen, ihn anzuhören; als es ihm endlich gelungen war, die Stille einigermaßen herzustellen, rief er: »Ihr Thoren, um was kämpfen wir denn, wenn nicht um den Frieden? aber die wahre Ruhe erblüht nur aus Recht und Freiheit, und wenn ihr, wie jetzt, toll durcheinander schreit, statt euere, von euch selbst bestellten Häupter handeln zu lassen, so habt ihr euer Blut bisher umsonst vergossen und es bleibt euch keine Wahl mehr, als — den schmählichen Strick um den Hals, — vor Matthäus hinzuknieen und dem Tyrannen euch auf Gnade und Ungnade zu ergeben! Ist das vielleicht euer Zweck?«


  »Nein, nein!« schrien die Haufen, » handle für uns, edler Gruber! Aber wir wollen den Frieden!«


  Da wandte sich der Oberst zu Pirstinger: »So steigt herab, Bischof, und laßt ab, unberufener Weise mir meine Leute zu irren. Ihr, Meister Paracelsus, kehrt zu Euern Büchern und Phiolen zurück und überlast mir, den Frieden zu machen. Morgen mit dem frühsten will ich einen Herold an den Herzog Ludwig senden....«


  Frundsberg, der sich indessen bis zu Gruber durchgedrängt hatte, rief nun: » Das ist nicht nöthig; denn seht, hier ist schon ein Bote vom Herzog!« — Jauchzend begrüßte die Menge den Ritter, welchen der Oberst mit staunenden Blicken maß, bis er er endlich rief: »Euer Herr, der Herzog, gehört wahrlich nicht zu den Langsamsten, wie ich merke. Wohlan denn, so verkündet, was er Euch aufgetragen!« — Der Bote entgegnete hierauf, Er hat mir nichts aufgetragen, als Euch seinen gnädigen Gruß zu vermelden und eine Frage zu thun, die Ihr mir schon im Voraus beantwortet habt: ob Ihr nämlich zum Frieden geneigt seyd?« — »So bringt dem Fürsten die Kunde dessen, was Ihr gehört und gesehen.« Das ist noch nicht die Antwort, so, wie ich sie mitzunehmen wünsche. Ihr habt den Vorschlägen, die neulich an Euch gelangten, die starre Forderung entgegen gestellt, daß Euch alles bewilligt werden müßte, was ihr in euern vierzehn Artikeln begehrt. Jetzt, da euch ein wohlgerüstetes Heer gegenüber steht, dessen Waffen noch von dem Sieg über die schwäbischen Rebellen roth gefärbt sind, habt ihr vielleicht ein geneigteres Gehör für vernünftige Vorstellungen, und so, meint Seine fürstliche Gnaden, legt ihr vielleicht das gottlose Schwert nieder, wenn euch völlige Verzeihung zugesichert und die Abstellung euerer Beschwerden dem billigen Ermessen des Bundes anheim gegeben wird.« — Ehe Gruber Zeit fand, hierauf eine Antwort zu ertheilen, schrie das Volk: »So soll es seyn, — die Schiedsrichter sollen entscheiden, — ihr Ausspruch gelte!«


  »Ihr hört den Willen dieser unsinnigen Menge«, grollte der Oberst, nachdem er wieder zu Wort kommen konnte, und ich kann nichts anderes thun, als Ja sagen, obwohl ich es nicht für klug halte, eine Lämmerherde dem schiedsrichterlichen Spruch der Wölfe zu unterwerfen. Aber die Verblendeten wollen es nicht besser und mögen in Gottes Namen tragen, was sie sich selbst aufbürden.«


  — »Seyd ruhig;« tröstete Frundsberg, die Fürsten haben in der jüngsten Zeit gelernt, daß nur eine weise Nachgiebigkeit zum Heile führt. Sie wissen, daß ein geheimes Uebel, welches durch scharfe Mittel für eine kleine Weile unterdrückt wird, später mit unwiderstehlicher Gewalt ausbrechen muß und dann unheilbar ist.« — Gruber schüttelte ungläubig und seufzend das Haupt, und der Ritter fuhr fort: »So laßt mich denn zum Erzbischof bringen, damit ich ihm das neue Evangelium der Versöhnung künde.«


  »Morgen;« sagte der Oberst mit entschiedenem Ton.


  — »Und warum nicht heute?« fragte Frundsberg überrascht; er erhielt keine Antwort weiter, als wiederum: »Morgen!« — da lächelte der Ritter, reichte Gruber die Hand zum Abschied, und sprach: »Ihr seyd eigensinnig, mein lieber Freund. Aber ich muß mich fügen und kann nur noch den Wunsch aussprechen, daß wir uns friedlich wieder sehen.« — Mit diesen Worten wandte er sich und ritt von dannen; Gruber aber rief der Menge zu: »Jetzt geht heim, meine lieben Kriegsgesellen, und erfüllt für die kürze Zeit, in der wir noch die Waffen tragen werden, auf's sorgsamste euere Pflichten; denn niemand vermag, einen guten Frieden zu erlangen, wenn er voreilig das Schwert aus der Hand legt und sich auf Gnade und Ungnade ergibt; wer mit Recht verlangen kann, soll niemals bitten, oder er ist ein verächtlicher, feiger Knecht.«


  Die Menge zerstreute sich, der Ermahnung des Feldhauptmanns getreu; dieser aber sprach, bevor er enteilte, zu Pirstinger: »Ihr habt uns heute einen schlechten Dienst erwiesen, Bischof, indem Ihr das leicht bewegliche Volk reiztet, die Frucht brechen zu lassen, ehe sie reif ist. Doch ich schwöre Euch, wenn Ihr noch einmal Euch unterfangt, zu der Menge zu sprechen, so wende ich noch den letzten Augenblick meiner Gewalt dazu an, sie gegen Euch, den ich ohnedieß aus guten Gründen hasse, zu mißbrauchen. Achtet Euch darnach.« — Pirstinger sah dem Erzürnten furchtlos nach und sagte ruhig zu Theophrast: Das sind die letzten Krämpfe der zertretenen Schlange.«


  »Nicht doch!« versetzte der Arzt, das ist die Verzweiflung eines Mannes, der sieht, wie wenig ihn seine erbärmliche Zeit versteht und der nun zugeben muß, daß dem Wohl des Augenblickes seine kaum entsprossen Saaten hingeopfert werden. Denn Ihr müßt wissen, Bartold, daß auch ich dieß Gefühl theile, obschon ich, innerlich seufzend, Euch zum Frieden reden half.« Der Bischof antwortete nicht auf diese Rede eines Mannes, den er schon längst verloren gegeben, und ging ernst und schweigsam an seiner Seite davon.


  Längst hatte die Aveglocke geläutet und in der bewegten Stadt war es stille geworden, so daß in den einsamen Straßen der Vorstadt Nonnthal der Anruf der Wachen auf der Burg zu unterscheiden war. Da kam ein einzelner Krieger raschen Schrittes gegen das Stift herab und stieß auf zwei in weite Mäntel verhüllte Gestalten, die ihm scheu auswichen. — »Ein Liebespärchen;« murmelte er vor sich hin, »die wählen auch eine schöne Nacht, um zu kosen; meiner Treu!« — Das Paar hatte sich indessen an ihm vorbeigedrückt und verdoppelte nun seine Schritte. Da rief er den Reitenden nach »Fürchtet Euch nicht vor mir, ein wackerer Soldat stört nie das Spiel der Minnes,« worauf et, laut auflachend, seinen Weg fortsetzte, bis er an die Klosterpforte gelangte, die ihm auf sein Pochen und seine Frage nach Gruber alsbald geöffnet ward. Wie er durch die offene Thür in's Refektorium trat, sah er den Obersten Hand in Hand mit einer Nonne stehen, ohne daß sie ihn, den der Schatten eines breiten Pfeilers deckte, wahrnahmen. Obschon der Ankömmling sich keineswegs wunderte, daß er, wie das seit Anbeginn des Krieges so gebräuchlich war, die strengen Gesetze der Klausur übertreten sah, so fiel ihm doch die unverhehlte Bewegung in den Zügen des rauhen Feldherrn und der ernsten Abtissin auf, und er blieb stehen, ungewiß, ob er die Beiden stören oder still umkehren sollte.


  »Lebe wohl, Edmund,« sprach Ursula; »ich bin für den Rest meiner Tage zufrieden, dich und unsern Sohn wieder gesehen zu haben und werde glücklich seyn, wenn ich euch dem Sturm dieser Zeiten einst wohlbehalten entronnen weiß.«


  — »Ich sollte schon scheiden!« rief Gruber,, » nein, Kunigunde, wir werden uns nicht mehr trennen. Ein neuer Glaube lehrt uns die Fesseln brechen, in welche uns die Trauer um unsere Liebe zwang. Sich', ich bin schon befreit und, nach dem Worte meines erhabenen Vorbildes, will ich dich dem Kloster entreißen, um dich der Welt und deinen Pflichten zurück zu geben.«


  »Laß mich, Edmund. Du bist ein Geweihter des Herrn, wehe dir, wenn du deine Gelübde brachst. Ich aber will durch fromme Entsagung für dich und mich zugleich Vergebung und Heil erwerben.«


  — »Unser Heil blüht nur in unserer Liebe, Kunigunde. Ist dein Herz so erstarrt, deine Seele so erstorben, daß du dich von mir und dem Angedenken unserer Blüthenzeit trennen willst, um dich in ascetischer, Knechtschaft deinen Götzen zu weihen? Nein, das willst du nicht, Kunigunde. Komm, folge mir! ist vielleicht die letzte, welche uns gehört. Diese Nacht Laß sie uns nicht versäumen; denn morgen schon käme vielleicht die Reue zu spät.«


  »Laß mich, Edmund. Um der Wunden des Erlösers willen, laß mich! Du hast meinen so sauer erworbenen Frieden gestört, indem du meiner schwachen Seele lockende Träume vormalst; willst du nun auch mich überreden, der Hölle mich anheim zu geben? oder wähnst du, wenn du mich zwingst, gegen meine Pflicht und meinen Eid zu handeln, du wärst im Stande, die lebendige Ueberzeugung in mir zu tilgen, daß ich mein ewiges Heil dadurch verscherze? — Du verstummst? — Wohlan denn, fahr wohl auf immer !«


  Während Ursula diese Worte sprach, trat der Lauscher näher und rief in mächtiger Aufwallung: »Mutter! willst du deinem Sohn entsagen?«


  »Auch das noch?« seufzte die Abtissin und entgegnete, indem sie die Hand auf Oskars Stirn legte: »Ich werde für dich beten, mein Kind, und den Himmel anflehen, daß er dich durch jede Prüfung so unversehrt führe, wie heute mich durch die süßeste und zugleich Herbste Stunde meines Daseyns.« — Sie enteilte, und Gruber, sich auf seines Sohnes Schulter stützend, sagte mit gepreßter Stimme: »Es liegt ein wunderbarer Zauber in Selbstverläugnung und Tugend, auch wo sie, wie hier, so sehr von ihrem wahren Ziel abirren; und aus diesem Bewußtseyn soll einst mein Trost ersprießen.« — Nach einer langen Pause des Nachsinnens, sprach er dann weiter, Jetzt aber, mein Sohn laß uns handeln, wie Männern ziemt. Noch diese Nacht gehört uns und unserer großen Sache, — wir wollen sie nicht ungenützt entfliehen lassen. Du kommst von Matthäus?«


  »Ja, Vater. Er hat mich, von meinen Berichten getäuscht, an Heigl abgesendet, und ich soll nach Mitternacht zurück kehren. Ist mein Bruder endlich hier?«


  »Er ist gekommen. Grade noch zu rechter Zeit.


  »Gottlob! Ich stand oben in der Burg auf Kohlen, wenn ich daran dachte, daß er vielleicht durch sein Ausbleiben wiederum unsere Plane kreuzen könnte.«


  »Nein, mein Sohn, heute Nacht muß der Streich fallen oder es ist für immerdar zu spät, denn morgen beginnen die Unterhandlungen des Friedens. Aber schön wär' es, wenn die Sonne dieses Morgens unser Banner auf der stolzen Zwingburg flattern sähe und wir den Feinden sagen könnten: Matthäus ist unser Gefangener; wie wollt ihr ihn lösen?«


  »So wird es seyn, mein Vater. Einer von uns steigt hier beim Nonnberg gegen die Festung empor, mit ihm hundert erlesene Männer, die wir für Leute ausgeben, welche sich aus der Stadt vor den Rebellen flüchten. Der andere tritt feinen Weg bei Weingarten an und nennt seine Schar ein Fähnlein von des Herzogs Heerhaufen. Jeder von uns Beiden ist Hauptmann Oesterling, — das Wort heißt: Hier Augsburg! — der Feldruf: Sankta Erintrudis ! — Und wenn wir im obern Hof zusammen treffen, ist die Festung unser.«


  — »Also geschehe es. Ich sehe, du hast meine Meinung vollkommen verstanden. Dein Bruder wird bei Weingarten hinaufsteigen.«


  »Du gibst mir meinen Freund Hiesel mit, nicht wahr?«


  »Nein, mein Oskar. Der Hohenbrämberger hat Abhaltung. Doch, davon ein andermal. Laß uns jetzt eilen.« —


  Gruber wandte sich zum Ausgang hin, mit ihm sein Sohn; als sie auf den Platz vor dem Hauptthor hinaus traten, kamen ihnen Leute mit Fackeln entgegen. »Wohin, Höllenseppel?« rief der Oberst, den Führer er kennend, was suchst du?« — »Ihr erinnert Euch«, versetzte der Befragte, » daß ich Euch schon heut Abend sagte, wie der Funke, seiner Haft entronnen, im Haus des Rädler sich verberge; Ihr gabt mir den Ellenvor da und diese andern Söldner mit, um den Flüchtling abzuholen; aber unterdessen waren meine Gesellen fortgegangen, weil sie lieber im Wirthshaus sitzen mochten, als ihre Pflicht thun, und das Vögelein war ausgeflogen. Nun wollen wir wenigstens den Paß verrennen, daß der Funke sich nicht zu seinem Herrn und Meister flüchten kann.«


  »Das ist alles ganz gut,« versetzte Gruber nach einer Weile; »jetzt aber löscht die Fackeln aus und kommt mit mir. Du, Ellenvor, stellst dich als Wache dort hinauf zu jenem Häuschen und läßt niemand durch, als den da. Der Mond wird bald aufgehen und du kannst dann schon von fern die Leute unterscheiden; wenn du also diesen Mann kommen siehst, so ruf ihn weiter nicht an. Du wirst ihn doch kennen?«


  »Besser, als er mich;« versetzte der Lanzknecht.


  »Da magst du recht haben,« rief Oskar lachend und folgte dem voraneilenden Gruber; Ellenvor aber sah sich nicht so bald allein, als er ein Faustrohr, das an seinem Gürtel hing, losnestelte, sorgfältig mit Pulver lud, auf das er eine gläserne Kugel pfropfte und dann neben sich auf den breiten Eckstein niederlegte, worauf er, sich seinen Gedanken überlassend, auf seinem Posten hin und her ging.«


  


  VII.


   


   


  [image: ]ie Die Mitternacht dröhnte von den Thürmen und der — Mond erhellte mit ungewissem Licht die Gegend; — neben dem Hohlweg beim Schloß Weingarten stand im Erlengebüsch eine Söldnerschar, deren Führer, leise flüsternd, unter einem Baum auf ihren zusammengerollten Mänteln saßen und von Zeit zu Zeit einem bauchigen Krug zusprachen, der zwischen ihnen im Grase stand. Sie müssen bald kommen,« sagte der Eine, »mir wird schon die Zeit lang nach ihnen.« — »Ich glaub's, Herr Jägermeister,« versetzte der Andere, »Ihr seyd dergleichen nicht gewohnt, und selbst mir, einem so alten Kriegsmann, kommt das heutige Abenteuer ganz unerhört vor.«


  Ein Geräusch ließ sich vernehmen, sie sprangen auf und sahen zehn bis zwölf Männer, die schweigend auf den Hohlweg zukamen und denen in einiger Entfernung ein größerer Haufe folgte; als die nächtlichen Wanderer in die Schlucht traten, erschallte über ihren Häuptern ein lautes: »Wer da?« — »Gut Freund!« antwortete der Führer. — »Dein Wort?« — »Augsburg.« — »Der Feldruf« — »Sankta Erintrudis.«


  Da rief der Kriegsmann oben:, »Aha, Ihr seyd der Hauptmann Oesterling,« und trat aus dem Schatten hervor. »Der bin ich, lieber Herr von Schenk.« — »Gut, daß Ihr kommt,« fuhr Schenk fort, »Ihr werdet bereits mit Sehnsucht erwartet. — Wen bringt Ihr?« — » Verstärkung von Marglan.« — » Gut, obschon sie überflüssig ist. Wir haben Leute genug.« — »Wer weiß... Verlangt Ihr noch etwas?«— »Nein.« »Treffen wir noch auf einen Vorposten?« — »Am Ende der Schlucht. Gute Verrichtung!«


  Die Bewaffneten gingen vorbei, und die ihnen folgten, näherten sich bereits. Da regte sich's schnell und leise in dem Gebüsch und zahlreiche Söldner stiegen in den Hohlweg nieder, oder vertheilten sich auf der Höhe desselben, und als der Zug anlangte, dröhnte ihm, wie den Ersten, das »Wer da?« entgegen, sie gaben, die gleiche Losung und hatten kaum den Namen Erintrudis ausgesprochen, als sich Schenk und die Seinen in stürmischem Angriff auf ihre ungeordneten Reihen warfen, während zu gleicher Zeit im Innern der Schlucht Schreien und Schießen los ging. — Da rief Schenk, indem er sah, daß die Gegner in wilder Flucht den Kampfplatz räumten: »Muthig, Freunde! Die Verräther fangen sich im eigenen Netz, und ehe der Morgen anbricht, werden wir die Rakete aufsteigen lassen, die unsere glückliche Ankunft zu Marglan verkündet. – Drauf, drauf!« — —


  Zu derselben Stunde, da bei dem Schloß Weingarten die verrathenen Ueberrumpler sorglos dem lauernden Hinterhalt zu gingen, stieg die andere Schar, welche Gruber zu dem Ueberfall bestimmt hatte, bei dem Halbmond hinter dem Kaltbierhaus empor, am Kloster vorbei, und kam zu der Ecke, wo Ellenvor stand und von den Vorüberziehenden wie ihm befohlen worden, weder Wort noch Losung verlangte; als aber der Führer an ihn hin kam, flüsterte der Soldat: »Laßt Euere Leute voran, Herr Hauptmann, ich hab' Euch etwas zu vertrauen.« — »Muß es gleich seyn?« »Ja, Herr. Ich habe lange auf diesen Augenblick gelauert und will ihn dieß Mal nicht entfliegen lassen.« — »Du wählst deine Zeit nicht gut, mein Knabe; denn ich habe heut wahrlich nicht viel Zeit, um zu plaudern.«


  Unterdessen war der Zug vorübergegangen, und Ellenvor sagte mit einem sonderbar unheimlichen Ausdruck: »Ich will Euch warnen, Herr Oskar, oder Samuel, oder wie Ihr Euch sonst nennt; der Rächer ist auf Eurer Fährte, an Euern Fersen.« — »Ist dieß alles, was du mir zu sagen hast?« lachte der Hauptmann, worauf der andere ihm zuraunte: »Du verhöhnst mich zum dritten Mal, und nimmermehr.« — Ehe der Ueberraschte Zeit fand, nach der Bedeutung dieser Worte zu forschen, blitzte ein Schuß auf aus Ellenvors Faustrohr, und der Hauptmann sank lautlos nieder; die Kugel war ihm mitten durch's Herz gegangen.


  Die andern Knechte, von dem Knall aufmerksam gemacht, sahen sich um, und liefen herbei; als sie nun ihren Führer erblickten, der todt auf der Erde lag, und in Ellenvor den Mörder erkannten, der mit rollenden Augen, die noch rauchende Waffe in der Hand, da stand, so schlugen mehrere Schützen auf ihn an, und hatten losgelassen, ehe der Rottmeister die Wüthenden abhalten konnte; — aber hohnlachend schlug Ellenvor den Mantel zurück, und schrie: »Eure Kugeln versehren mich nicht!« — dann rannten die erbitterten Schützen hinzu, und schlugen mit dem Ruf: Er ist gefroren!« mit den Kolben auf den jungen Soldaten, der unter den Streichen lautlos zusammen sank. Nun nahmen die Kriegsleute, die, ihrers Führers beraubt, ihr Unternehmen schon vor dem Beginn gescheitert sahen, die Leiche des Hauptmanns und seines sterbenden Mörders auf, und trugen sie gegen die Stadt hinab.


  


  Wie anders sah es auf dem Schwanenplatz von Salzburg aus, als damals, da die Kämpfer der Freiheit in stolzem Waffenschmuck dort zu Rath oder zu Gericht saßen, und drohende Blicke gegen die Burg hinaufsandten, hinter deren Zinnen der verhaßte Unterdrücker sich barg. — Jetzt standen diese sonst so muthigen und selbstvertrauenden Männer bleich und scheu in langen Reihen, aller Wehr und alles Schmuckes bar. Und mitten unter ihnen lehnte sich, in Trauerkleidern, Gruber an eine offene Bahre, auf der die Leiche seines Sohnes lag; neben der Bahre kniete Lisbet, taub für den Trost, welchen ihr Ewald und Lenore zusprachen, bis sich Gruber zu ihnen wandte: Last ab, vergebliche Worte an den Gram zu verschwenden. Ihr war die Liebe die ganze Welt und der Himmel ihres Lebens und sie hat in ihrem Gatten so viel verloren, als ich in meinen beiden Söhnen, und dem Siegeskranz, nach welchem ich bereits die zuversichtliche Hand ausstreckte. Laßt ihr das legte Kleinod, den Gram.«


  Ein Mann kam schnell herbeigelaufen, drängte sich durch das Volk, und rief Gruber zu: »Denkt Euch, Herr, der Mörder Eures Sohnes war ein verkleidetes Mädchen.« — »Lebt sie noch?« Nein. In diesem Augenblick ist sie gestorben. Aber ehe sie verschied, erwachte sie noch einmal zum Bewußtseyn, sah uns alle nach der Reihe an, und sprach: »Gehet hin zu meinem alten Vater, dem Zauberer in der Grub, und sagt ihm, Orisa habe den König Vanland erschlagen. — Nach diesen Worten sank sie zurück, und war todt. Ich aber eilte, es Euch anzusagen.«


  »Die Unselige!« sprach Gruber da, seinen ungeheuern Schmerz niederkämpfend; »und dennoch ist sie glücklich, denn sie weiß nicht, daß sie den von ihren Brüdern Hingemordet, welcher mit ihr unter einem Herzen gelegen. Frieden ihrer verirrten Seele Seele!«


  Laut schmetterten die Drommeten, und alle Blicke wandten sich zur Seite, woher der Ton erklang; dort nahte auf stolzem Roß der kriegerische Baiernherzog, mit ihm Frundsberg, Schenk, Löffelholz und Fürstenberg, nebst vielen andern Grafen und Herren, und zahlreichem Gefolge. Während nun der Herzog, vom Jubelruf empfangen, ernste Worte der Ermahnung an das Volk richtete, und den Zagenden Gnade und Recht verhieß, begrüßte Ewald seinen Gönner Fürstenberg, welcher mit verwunderten Blicken die Leiche auf der Bahre anstarrte; hinter dem Grafen aber trat die Gestalt des Juden Mardochai hervor, und gerade auf Lisbet zu, die mit vorgestreckten Händen ausrief: »Bist du auch wieder hier, du Ungethüm?« — Lächelnd faßte der Greis die Widerstrebende bei der Hand, und rief Fürstenberg zu: »Hier ist sie; hier ist Sarah's Töchterlein !«


  Der Graf schwang sich aus dem Sattel, umarmte Lisbet, und rief: »Fürchte dich nicht, mein Kind; ich bin dein Vater.« — Gruber, den alten Freund erkennend und von ihm erkannt, reichte ihm die Hand. »Ein trauriges Wiedersehen, mein edler Herr!« sprach er in großer Bewegung. »Ihr findet Eure Tochter, die ich einst in meinem Mantel gen Wellenburg brachte, als die Wittwe meines Sohnes, den ich verloren, da ich ihn kaum gefunden. Nun flehe ich von Euch, um Eurer alten Gunst willen, gebt mir auch die Leiche meines andern Knaben, des Samuel, der heut Nacht von den Euern erschlagen ward.«


  Der Herzog Ludwig wandte sich nun zu Gruber, und sagte freundlich: »Der Samuel ist nur gefangen. Ich werde mich bei Matthäus verwenden, daß ihm das Leben geschenkt werde.«


  »Das wird kaum angehen,« brummte Schenk; »ja, wenn er der Oskar wäre, dann ließe mein Herr vielleicht mit sich reden. Aber Funke hat uns entdeckt, daß der ächte fahrende Schüler lange Zeit sich, an Oskars Stelle, bei uns aufhielt; den Betrug vergibt ihm der gnädige Herr niemals.«


  »Nun ist mir alles klar,« seufzte Gruber. »Funke ist entkommen, und hat unsere Anschläge vereitelt.«


  Ihr habt es errathen, Pater Ildefonsus. Unser treue Jörg ist just noch zurecht gekommen, um uns zu retten.«


  Auf's neue schmetterten die Drommeten, und in stolzem Siegeszug nahete der Erzbischof, begleitet von all' seinen Getreuen, welche mit ihm drei Monden lang mannhaft ausgeharrt hatten in der belagerten Burg. Bei dem Erscheinen des gefürchteten Fürsten sank alles Volk in die Knie, laut um Gnade flehend, während Matthäus seiner Retter willkommen hieß, und die Flehenden gar nicht zu beachten schien, bis er endlich mit starker Stimme ausrief: Steht auf, und erhebt Euch aus dem Staube! Ich habe euch allen verziehen, und zwischen euch und mir soll fürder nicht mehr der Kränkungen gedacht werden, die wir uns angethan.« — Ein allgemeiner Jubelruf beantwortete diese Rede.


  Nun wandte der Herzog Ludwig sich zum Erzbischof: »Vergönnt mir, Cardinal, an Euch in dieser festlichen Stunde eine Bitte zu richten. Ich rufe Eure Gnade für einen Mann an, der an Euch mehr verschuldete, als irgend wer; für Euern ehemaligen Hauptmann Oesterling.« Matthäus runzelte die Stirn; da trat auch Fürstenberg hervor, und rief: »um unserer alten Freundschaft willen, Wellenburg, begnadigt ihn!« Grollend versetzte der Erzbischof: Ich vermag es nicht. Ich habe einen theuern Eid bei unserer lieben Frau von Altenötting geschworen, daß ich den Samuel Oesterling will hängen lassen.«


  Gruber verhüllte sein Antlitz, um seine Thränen nicht sehen zu lassen; zürnend biß der Herzog sich in die Lippen, flüsterten Fürstenberg und Ewald. Aber Funke, der unterdessen an die Leiche auf der Bahre hingetreten war, rief plötzlich: »Dieser hier ist der fahrende Schüler. Seht, an seinem Finger glänzt noch mein Trauring, den ich ihm einst anvertraute, und den ich hier vor euern Augen zurücknehme.«


  Alle sahen den Sprecher groß an, und Gruber seufzte: »Wollte der Himmel, es wäre dem so, und ich hätte Oskarn gen Weingarten gesandt, statt seines Bruders, für den keine Gnade ist.«


  »Ich schwöre Euch aber, dieser muß Oesterling seyn,« betheuerte Funke, und der Herzog befahl, den Gefangenen herbeizubringen.


  »Wenn der Todte hier Samuel ist,« sagte Matthäus leise, so soll der andere frei von dannen ziehen, denn ich habe diesem Oskar, freilich ohne daß ich es wußte und wollte, mannigfaches Unrecht gethan; und er war kein Verräther, indem er gegen mich das Schwert zog, sondern durch mich gereizt.«


  Der Gefangene kam endlich herbei, viel zu langsam für die peinliche Ungeduld der Harrenden. »Oskar!« rief ihm Lisbet entgegen, halb ohnmächtig in seine Arme sinkend. — »Wahrhaftig, Oskar;« sprach Gruber. — »Wie kamst denn du nach Weingarten?« — »Ich hatte,« versetzte Oskar, »auf Samuels Bitte, mit ihm getauscht.« — »Der Himmel ist gerecht!« schrie Gruber freudig auf; »er rettete dich, den Unschuldigen, vor dem racheschnaubenden Mörder, der dich, wie wir wähnten, statt deines Ebenbildes getroffen. Der Himmel sey gepriesen!«


  Gerührt sprach nun der Erzbischof: »Du bist frei, Oskar, und der Fluch deines Daseyns ist gelöst, indem Derjenige aus dem Buche der Lebendigen getilgt ist, für den du immerdar leiden mußtest. Ich aber habe einst verheißen, deine Verbindung mit Lisbet durch ein prächtiges Fest da zu feiern, wo einst Funke seine verhängnißvolle Hochzeit beging, und ich will Wort halten.«


  Matthäus erfüllte, was er verheißen. In dem einsamen Wirthshaus zwischen Gredig und Sankt Leonhard, unfern des Schlosses Gartenau, ertönten an einem schönen Herbsttag Cymbeln und Pfeifen, die rasche Jugend zum Tanze rufend. Da traten Gruber und Funke unter die Thüre, und der erstere sagte mit wehmüthigem Lächeln: »Hier war es, mein Freund, wo ich, gefesselt und verschmachtend, der Anlaß des verderblichen Bürgerkrieges ward, und hier nehme ich Abschied von meiner zweiten Heimath.« — »Ihr scheidet versöhnt, umgeben von den Euern, im Schutz des alten Freundes, und in Frieden,« versetzte Funke; »und wir, so hoffe ich, werden in dauerndem Glück die Wunden verschmerzen, die uns dieser blutige Sommer schlug. Aber dort sitzen ja meine Freunde, Pichler und Rädler, wieder in der Geisblattlaube.«


  Mit diesen Worten ging er auf die Beiden zu, grüßte sie, und sprach:, »Vergönnt mir, Freunde, daß ich mich zu euch setze, wie damals, als ich hier mein Hochzeitfest beging.«


  »Ihr seyd uns willkommen, hochgelehrter Herr,« versetzten sie; »setzt Euch und trinkt, und wenn es Euch genehm ist, erzählt uns die Geschichte aus, in der Ihr damals unterbrochen wurdet; wir meinen die Mähr von dem fahrenden Schüler.«


  Da lächelte Funke, und entgegnete:, »Ihr habt ja das Ende dieser Geschichte erlebt;« worauf er und Gruber den Staunenden den Zusammenhang der Begebenheiten erklärten, die, einem unheimlichen Räthsel gleich, vor ihren Augen sich entfaltet hatten.


  *            *
*


  Die Sage vom fahrenden Schüler, dessen gefeite Brust eine geweihte Kugel durchbohrt, erhielt sich lange zu Salzburg im Munde des Volks, bis in der neuern Zeit nichts mehr davon übrig blieb, als die Furcht vor einem unheimlichen Spuk, der auf der Citadelle, in dem sogenannten Trompetergang, schon mehr als einen Soldaten bewog, den Posten zu fliehen, wo der ruhelose Geist in mondhellen Nächten sein wildes Erdenleben und dessen grausames Ende beweint.


   


  -Ende-
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